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Vorwort 

Der Benutzer dieses Heftchens über die Mundart des kleinen hessischen 
Dorfes Feldkrücken sollte hier nicht eine umfassende Darstellung 
erwarten. Mir geht es darum, Mundart vergleichbar darzustellen. Deshalb 
habe ich den Lauten der Mundarten in Hessen gelauscht und in 
jahrelanger Arbeit eine Lautschrift entwickelt, um meine Erkenntnisse 
korrekt darstellen zu können.  
Es erschien mir deshalb am sinnvollsten, die am häufigsten gebrauchten 
Begriffe der dörflichen Alltagssprache abzufragen. Dazu zählen neben 
den Haus- und Personennamen, die Flurnamen, die Redewendungen, die 
Verse und Lieder und vor allem auch die Hilfs- und Modalverben der 
gesprochenen Mundart. 
Das Ergebnis finden Sie in diesem Heft. 

Traditionell mit Zwiebelschalen gefärbte Ostereier  
meiner Schwägerin Annemarie Piwowar 2008 
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Jeder Ort in Mittelhessen hat Nachbarorte, die mehr oder weniger weit 
entfernt sind und manchmal durch mehr oder weniger schwer zu 
überwindende geografische Barrieren voneinander getrennt liegen. In 
einem Dorf finden sich dann meist Eigenheiten der Mundarten aller 
Nachbardörfer. Eine mit dem Lineal gezogene Sprachgrenze wird es 
faktisch deshalb nirgends geben, da sich jede Dorfmundart in einem 
fließenden Übergang zu der Mundart eines Nachbardorfes befindet, und 
zwar nach allen Seiten.  
Dies gilt auch für die Mundart innerhalb eines Dorfes, die eine Summe 
einzelner individueller Mundarten ist. Auch innerhalb des Dorfes ist 
Sprache nicht völlig einheitlich und unterscheidet sich in Nuancen. Das 
Unterdorf unterscheidet sich manchmal in wenigen Eigenheiten z.B. vom 
Oberdorf. Dass im gleichen Dorf geborene Leute manche Begriffe 
durchaus unterschiedlich aussprechen, ist in allen Dörfern festzustellen.  
Ursachen für Unterschiede können aber auch darin begründet sein, dass 
Eltern oder Urgroßeltern aus benachbarten Dörfern stammten, und sich so 
kleine Differenzen einbürgerten. Es ist auch möglich, dass einer eine 
ältere Variante (das ist oft z.B die nasale Abart) beibehält und der andere 
sich anpasst und die nicht-nasale Aussprache z.B. bevorzugt. 
Grundsätzlich gilt, eine einheitliche „Dorfmundart“ gibt und gab es nicht. 
Sie besteht immer aus vielen einzelnen individuellen Mundarten. 
Auch innerhalb einer Sippe, in der alle Mitglieder - als sie noch unter 
einem Dach lebten - einst die gleiche Sprache sprachen, variiert die 
Sprache geringfügig von Individuum zu Individuum, wenn sie über lange 
Zeiträume beobachtet wird. Das alles ist Zeichen für eine sich 
bewegende, lebendige Sprache, die sich ständig im Fluss befindet. 
Unumstößlich scheinen sich die weichen Mitlaute in unserem großen 
Sprachraum etabliert zu haben, der von Sachsen bis mindestens an die 
Westgrenze Hessens reicht. Die kurzen und langen Doppellaute 
(Diphthonge) mit uraltem „i“ und jüngerem „ea“ sind typisch für’s 
Mittelhessische. Sie scheinen auch uralt zu sein, da es sie im 
Hochdeutschen so nicht gibt. Eine Veränderung und Anpassung haben sie 
wahrscheinlich in der Richtung erfahren, dass nämlich die ältere, nasale 
Variante zugunsten der nicht-nasalen immer mehr zurück trat. Den 
Rahmen bilden also die Menge aller Einfachselbstlaute (Monophthonge) 
und Doppelselbstlaute des Sprachraumes, das Individuum schöpft 
lediglich aus diesem Pool und bedient sich. 
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Der Einfluss durch zugezogene Individuen auf die Mundart eines Dorfes 
war noch vor dem 2.Weltkrieg eher gering. Wissenschaft und Technik 
brachten danach Umwälzungen mit sich, die alles bisher Gewesene in 
Staat und Gesellschaft grundlegend und mit großem Tempo veränderten. 
Das deckt sich mit der Aussage von Prof. Dingeldein am 5.10.2002 in 
Gießen auf der Jubiläumsveranstaltung „100 Jahre Hessische Vereinigung 
für Volkskunde (HVV)“. Er habe in wissenschaftlichen Untersuchungen 
bestätigt gefunden, dass die Sprache der Dorfgemeinschaft die Mundart 
eines Kindes dominiert, dessen Mutter aus einem Nachbarort stammt, und 
die mit ihrem Kind eine von der ansässigen Dorfmundart verschiedene 
Mundart mit ihrem Kind spricht. Das heißt, die Sprache auf der Gasse mit 
Gleichaltrigen oder anderen Dorfbewohnern bildet letztlich die typische 
Dorfmundart eines Individuums aus.  
Je geringer aber die Zahl der dominierenden Mundartsprecher in einem 
Dorf ist, um so geringer wird sich dann auch der Einfluss auf andersartige 
Sprachelemente auswirken. 
In dieser Situation befindet sich die Mundart zur Zeit in den von mir 
untersuchten Dörfern. Es gibt keine durchgehend einheitliche 
Dorfsprache mehr. Man gibt das wider, was der oder die Sprache 
Lernende meint, gehört zu haben. So entsteht immer mehr Verwirrung, 
die - der Einfachheit und Überschaubarkeit wegen - immer mehr zur 
Verwendung des Hochdeutschen führt. 
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Warum eine neue Lautschrift?  

Da ich in meinen Texten immer wieder mundartliche Begriffe lautlich 
exakt darstellen muss, zunächst einige Worte zu meiner eigenartigen und 
zugegeben gewöhnungsbedürftigen Lautschrift. 
Jeder, der einmal versucht hat, Mundart aufzuschreiben, wird nach kurzer 
Zeit entweder den Versuch, es zu tun, aufgegeben haben, oder er musste 
sich etwas einfallen lassen, um die Sprache so, wie sie gesprochen wird, 
aufzuschreiben. 
Selbst die Gedichte des Mundartdichters Philipp Heinrich Schmaus, der 
ebenfalls aus Münster stammte und im Prinzip die gleiche Mundart 
sprach, musste ich mehrere Male lesen, bis ich den Sinn und die 
Bedeutung der einzelnen Worte erfasst hatte. Danach konnte ich sein 
Geschriebenes flüssig lesen.  
Erwarten Sie deshalb bitte nicht, dass Sie meine Lautschrift auf Anhieb 
lesen können; wenn doch, umso besser. 
Der Vorteil meiner Lautschrift liegt darin, dass ich als Münsterer eine 
beliebige mittelhessische Mundart vergleichbar und exakt schreiben und 
hinterher auch so lesen kann, wie das Wort gesprochen wurde. Mit der 
herkömmlichen Schreibweise von Mundart geht das nicht, man rät mehr 
oder weniger herum, wie der Begriff wohl zu lesen und zu sprechen sei, 
weil jeder sein eigenes, aber unzulängliches System verwendet. 
Mit meiner Lautschrift ist es möglich, einem Interessierten die 
Besonderheiten der alten Mundart seines Dorfes vergleichbar zu 
vermitteln, so dass er sie sprechen und schreiben kann.  
Deshalb lasse ich mich durch Äußerungen, wie: „das kann man ja nicht 
lesen“ oder „benutze doch die phonetischen Lautzeichen“ oder andere gut 
gemeinten Ratschläge nicht entmutigen und bleibe fest an meinem 
System kleben, denn es ist durchdacht und eignet sich wie kein anderes, 
mit relativ einfachen Mitteln Sprache exakt aufzuschreiben. 
Wenn die alten Mundarten einmal ausgestorben sind – und das Ende ist 
absehbar, da kaum eine Mutter mehr mit ihrem Säugling an der Brust 
„platt“ redet – kann niemand mehr anhand der üblichen Schreibweisen 
rekonstruieren, wie sich in unserem Raum die Mundarten einmal angehört 
haben. Diese Texte kann man raten aber nicht lesen, weil sich die 
Schreiber zu sehr ans Hochdeutsche angelehnt haben und nicht erkannt 
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haben, dass Mundart einmal aus dem dörflichen Alltag verschwunden 
sein könnte.  
Vielleicht haben die anderen Mundartschreiber das auch erkannt, fanden 
sich aber damit ab und haben die Konsequenzen nicht so „verbissen“ 
gesehen wie ich. 
Irgendeine hessisch klingende Abart des Hochdeutschen, was die 
Sprachforscher gerne als „Neuhessisch“ bezeichnen, wird es dann schon 
noch geben, aber eben nicht unsere uralten Mundarten mit ihren uralten 
Lauten und Begriffen, in der der Mundartsprecher bis in die Gegenwart 
abstrakte Begriffe als Fremdkörper in der Sprache erkennen konnte. Auch 
dies ist Beleg dafür, dass es sich bei unseren doch sehr ähnlich 
klingenden Mundarten vom Westerwald bis zum Vogelsberg um die 
Reste einer uralten Sprache handelt, deren Laute im Kern aus einer Zeit 
stammen, bevor die künstliche, hochdeutsche Sprachentwicklung begann. 
Ich bin fest überzeugt: Wer will, kann in meiner Lautschrift nach relativ 
kurzer Zeit das System der Darstellung erkennen und verstehen und kann 
somit die Texte problemlos lesen. Selbstverständlich gilt das mit der 
„relativ kurzen Zeit“ nur für jemanden, der selbst Mundart spricht oder 
sie zumindest in den Ohren hat.  
Aber auch selbst einem völlig unbefangenen Interessierten, der nie unsere 
Mundarten gehört hat, kann durch Hilfe eines „Lehrers“ mit dieser 
Lautschrift Mundart korrekt vermittelt werden. Das wird z.B. dann nötig 
werden, wenn etwa der Gesangverein aus traditionellen Gründen ein 
Mundartlied zum Besten geben will, obwohl keines seiner Mitglieder je 
Mundart gehört oder gesprochen hat.  
Diese Probleme werden in nicht allzu ferner Zukunft auftreten, da bin ich 
mir sicher. Ein der Tradition verbundener Verein eines bestimmten 
Dorfes möchte natürlich am liebsten in der Mundart des eigenen Dorfes 
singen, vorausgesetzt, jemand der Altvorderen hat diese Mundart exakt 
aufgeschrieben.  
Deshalb bestehe ich so hartnäckig auf dieser gewöhnungsbedürftigen 
Form der Darstellung der Mundart, da nur so die uralte Mundart eine 
Chance hat, vor dem Vergessen bewahrt zu werden. 
Ideal fände ich, wenn der Leser dieser Heftreihe - besonders nach dem 
Studium der Hefte 1, 3 und 11 - hinterher begänne, mit meinen 
„Werkzeugen“, das Erhaltenswerte seiner Mundart selbst aufzuschreiben.  
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Für alle Leser, die Heft 1 Unsere Mundarten über die Anwendung der 
neuartigen Lautschrift nicht gelesen haben, gebe ich an dieser Stelle noch 
einmal eine kurze Übersicht über die wichtigsten Besonderheiten: 

1.  Die neue Lautschrift 

Bisher wird versucht, in Anlehnung an die Regelungen des 
Hochdeutschen unsere Mundart zu Papier zu bringen. Dabei wird aber der 
Besonderheit unserer Mundart zu wenig Beachtung geschenkt. 

Eine entscheidende Neuerung in meiner Lautschrift ist die Einführung 
eines neuen Buchstaben für das stimmlose „e“, da dieser Laut in der 
Mundart neben seiner herkömmlichen Funktion in sehr vielen 
Vokalkombinationen auftaucht. Im Hochdeutschen finden wir dieses „e“ 
z.B. am Wortende des Begriffes Dreschflegel. Wenn wir einen 
hochdeutschen Text mit diesem Begriff lesen, wissen wir, ob sich ein 
stimmloses „e“, ein ä-Laut oder der e-Laut hinter dem Buchstaben „e“ 
verbirgt. Im Hochdeutschen haben wir dreimal den gleichen Buchstaben 
für drei verschiedene Laute. 
Für das stimmlose „e“ schreibe ich den neuen Buchstaben ea, schön 
auffällig, weil er in unserer Mundart eine äußerst wichtige Rolle spielt. 

Ein weiterer Selbstlaut, der im Hochdeutschen zwar gesprochen wird, für 
den es aber ebenfalls keinen eigenen Buchstaben gibt, finden wir in den 
Begriffen Loch, doch, noch, kochen, Wort usw. Dieser Laut, der im 
Hochdeutschen mit dem Buchstaben „o“ geschrieben wird, erhält in 
meiner Lautschrift den in der Mundartschreibweise schon lange 
bekannten und verwendeten Buchstaben oa.

Weitere Regelungen, die sich bewährt haben, finden in meiner Lautschrift 
eine konsequente Anwendung. So folgen hinter kurzem Selbstlaut in der 
Regel doppelte, gleiche Konsonanten. Langer Selbstlaut wird durch 
Dehnungs-h kenntlich gemacht. Jetzt sind wir schon in der Lage, das für 
Außenstehende schwer zu sprechende Wort moaeann (morgen) korrekt 
zu schreiben. Wenn dann noch Dehnungs-h dazu kommt, entsteht 
moaeahn (mahlen).  
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Lesehilfen zu meiner Lautschrift 

Einfache Selbstlaute  

Kurz es folgen doppelte Konsonanten Lang Dehnungs-h 

a fann (fallen) ah Wahld (Wald) 
ä schdänn (stellen) äh Nähl (Nägel) 
e mell (weich) eh Behm (Bäume) 
i Bimmb (Schläge) ih lihn (leihen) 
o domm (dumm)  oh bloh (blau) 
u Wuddsi (Schweinchen) uh Luh (Lohn) 
oa Poann (Pfanne) oah Boahm (Baum) 

ea das stimmlose „e“, wie in earea (welche, von denen gesprochen 
wurde) ist ein besonderer Selbstlaut. Er ist immer kurz. Manchmal 
liegt sogar Betonung auf ihm. Seine besondere Bedeutung für die 
Mundart zeigt sich erst in Kombination mit anderen Selbstlauten. 

Doppel-Laute mit „ea“ und „i“ 

Kurz                                                    Lang 
äea gäeann (gerne)  äeah Gäeahschdea (Gerste) 
eea Keeann (Kinder) eeah keeahn (kehren) 
iea Bieannschea (Glühbirnchen) ieah Bieahn (Birne/n) 
oea foeadd (fort) oeah moeahn (malen/zeichnen) 
uea Buearream (Boden) ueah lueahn (hören)  
oaea moaeann (morgen) oaeah moaeahn (mahlen) 

ai waillg (welk, Mei.) ahi Dahig (Teig) 
äi theoretisch ähi theoretisch 
ei theoretisch ehi theoretisch 
ii theoretisch ihi theoretisch 
oi Woischd ohi theoretisch 
ui Fuissgroahwea (FN. Rup.) uhi Bruhid (Brot, Rup.)  
oai Moaiss (Moos) oahi Hoahin (Höhle, Rup.) 
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Dreifach-Laute mit „i“ 

Kurz                                                    Lang 

äeai theoretisch äeahi Bäeahig (Berg), 
eeai theoretisch eeahi theoretisch 
ieai theoretisch ieahi theoretisch 
oeai theoretisch oeahi theoretisch 
ueai theoretisch ueahi theoretisch 
oaeai theoretisch oaeahi oaeahig (arg, auch: oaearg) 

Einige Begriffe mit  j - und i-Laut, „sch“ und „sh“

ajsh (ich, Fk., Rup.),, ash (ich, Lix., der i-Laut entsteht beim Sprechen!!), 
Dash (Teich, 35327 Bob. 2, der i-Laut entsteht beim Sprechen!!),  ajsch
(ich, Mü.), wajsea (zeigen), wahish/wahisch (weich), Dahig (Teig), 
waillg (welk, Mei.), Wahis (Weizen), Jähjear (Jäger), Bäjear (Bier), 
Äeahjear (Ärger), Bäeahig (Berg), Woischd (Wurst), moj (müde), dej
(sie, Eihsn.), Ehjea (Egge), lijea (lügen), Klihsd (Kloß), Bihl (Bügel), 
Niwweal (Nebel), Loaj (Leute), hoajn (heulen), hoainn (holen, O.B.), 
Hoahin (Höhle), Hieaschroahid (FN., Rup.), Hoajsi (Häuschen), 
Hoaissi (Höschen), Moaiss (Moos), Groaeahis (Gras, Mei.), oaeahig
(arg, auch: oaearg), Soaeahjea (Sorgen), Fuissloach (FN. Ett.), huigg
(hoch, Eihsn.), Puinn (Jauche, Rup.), Bruhid (Brot, Rup.), Luj (Ludwig), 
dsjumm (zum, W.R. aus Lix. in „Perlen der Mundart“ hr4), 
1.gjohd/gjoaud (gut), 2.schäeallea djoau mear off bladd (schimpfen 
tun wir auf platt), 3.medd/midd dsjoau geahodd (mit zu gehört) 1-3 alle 
von E.S. aus Hoz. in „Perlen der Mundart“ hr4.
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Langer Selbstlaut plus betont gesprochenes „ea“ 

In der Mundart wird „h“ nur am Wortanfang gesprochen, niemals in der 
Mitte eines Wortes, wie etwa in hochdeutsch: Ehe, gehen, nahe, Uhu u.a. 

ah   +  ea mahea mear, auch: mah mear, machea mear (machen wir) 
eh   +  ea mehea (mähen), älter: mehwea, wie: sehwea, nehwea, drehwea
ih    +  ea grihea mear, auch: grih mear, grimmear (bekommen wir) 
oh   + ea blohea Blommea (blaue Blumen), dea nohea Wahld (der nahe 

Wald), deas grohea Hoeahr (das graue Haar) 
oah + ea deas schdoaheanea Benggealschea (das steinerne Bänkchen), 

koahear (niemand) 
uh  + ea huhea Behm, auch: huhchea Behm (hohe Bäume) 

Nasale Laute 

Neben der „reinen“ Aussprache der Selbstlaute gibt es vereinzelt noch 
nasale Varianten. In Kombination mit i- und j-Lauten überträgt sich die 
nasale Version auch auf diese Laute, wie z.B. in 

oaj moaj, moajs, moajn, doaj, doajs, doajn, soaj, soajs, soajn, foaj, 
Woaj,  

oahi oahis, koahis, 
oai und 
oai

Der i-Laut entspricht hier dem ea-Laut in den Diphthongen 
„oaea“ und „oea“, wie in: Goaischd, Goaidd, Hoaissea, Oaiss, 
doaiss, woaiss, hoaidd (von hoaidd gibt es nur diese Form mit 
„i“), Doischd, Woischd. Nasal gesprochen: Hoaissea, Oaiss, 
doaiss, welche selbst von einem mit der Mundart Vertrauten nur 
schwer nachzusprechen sind.  
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Ich werde in meinen Texten alle mir besonders wichtig erscheinenden 
Begriffe fettgedruckt markieren. Das gilt insbesondere auch für Begriffe 
in den Heften über verschiedene Dorfmundarten, die so in Münster nicht 
gesprochen wurden, also von meiner Münsterer Mundart abweichen. So 
wird eine Vergleichbarkeit zusätzlich erleichtert.  
Doppelte Ausrufe- und Fragezeichen verwende ich, um Begriffe mit 
kurzem Selbstlaut am Wortende darzustellen.  
Akzentzeichen und Apostrophe werden manchmal bei mehrsilbigen 
Begriffen verwendet, um Betonungen auszudrücken oder Silben oder 
Laute abzugrenzen, die dadurch einfacher zu erkennen sind.  

Häufig verwendete Abkürzungen 

Bob.: 35327 Bobenhausen 2 Eihsn.: 35713 Eiershausen Ett.: 35447 Ettingshausen 
Fk.: 35327 Feldkrücken Mull.: 35327 Ulrichstein GrEi.: 35325 Groß Eichen 
Hat.: 35447 Hattenrod Hoz.: 35232 Holzhausen Lix.: 35719 Lixfeld 
Mei.: 36369 Meiches Mü.: 35321 Münster N.B.: 35423 Nieder-Bessingen
No.: 35410 Nonnenroth O.B.: 35423 Ober-Bessingen Rup.: 35321 Ruppertsburg
RA.: Redensart Pl. und MZ.: Plural und Mehrzahl u.a.: unter anderem,und andere 
RW.: Redewendung Sgl. u. EZ.: Singular u. Einzahl hd.: hochdeutsch 
Kzfm.: Kurzform GA: Giessener Allgemeine ahd.: althochdeutsch 
Subst.: Substantiv GAZ: Gießener Anzeiger mhd.: mittelhochdeutsch
ON.: Ortsname HIB: Heimat im Bild, GAZ nhd.: neuhochdeutsch
PN.: Personenname MA.: Mundart engl.: englisch 
UN.: Uzname, Spottname mdl.: mundartlich frz.: französisch 
HN.: Hausname m.E.: meines Erachtens poln.: polnisch
FN.: Flurname v.: von russ.: russisch
Abk.: Abkürzung VoScho.: Zeitschrift Volk und 

Scholle 
slaw.: slawisch 

ZSDM.: Zeitschrift für 
deutsche/hochdeutsche 
Mundarten 

ZSMA.:Deutsche Mundarten 
1895-1901 - Zeitschrift für 
Bearbeitung des mundartlichen 
Materials Herausgegeben von 
J.W.Nagl, Wien Verl.Carl 
Fromme, Neudruck Sändig 1973 
alles Erschienene Band 1 und 
Band 2 Heft 1-2 

HBfV.: Hessische Blätter für 
Volkskunde 
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Personen, mit denen ich Feldkrücker Mundart aufschrieb 

1.Ehepaar Anna Katharina Kaiser, geb Stier aus Lanzenhain (23.9.1912-
16.11.2000 alias di Luchea Annah und Rudolf Kaiser (2.2.1909 
Feldkrücken -6.4.1999 Feldkrücken), alias dea Luchea Rudolf, 
2.Wilhelm Schneider IV. (geb.17.7.1926 und dessen beide Eltern aus 
Feldkrücken stammten). Wilhelm Schneider IV. ist in Feldkrücken dea 
Hoawwiss Willäm,  
3.Ernst Rühl (18.8.1931 Feldkrücken - 25.6.2001 Feldkrücken), genannt 
dea Johoanns Äeannsd, 
4.Ehepaar Annemarie Keil (geb.29.10.1946 Ulrichstein) alias di 
Hoanneasea Johoanns Oanneamarih und Alfred Keil (geb.22.5.1939 
Feldkrücken), alias dea Hoanneasea Johoanns Allfrehd, 
5.Ehepaar Annemarie Piwowar geb. Kaiser (3.8.1949 Feldkrücken), alias 
di Taddäggs Oanneamarih und Tadek Piwowar (17.5.1950 Münster), 
alias dea Taddägg, 
6.Roswitha Frank, geb. Schneider (28.9. Feldkrücken), alias di Hoawwis 
Ross’widdah und Artur Frank (29.4.1950 Rudingshain), alias dea 
Hoawwiss. 

Gespräche  
-mit Ernst Rühl am 2.12.1995 und am 1.4.2001, 
-am 9.4.2006, 6.-8.8.2007 mit Annemarie Piwowar, Alfred Keil, Wilhelm 
Schneider IV., Roswitha und Arthur Frank, 
-schließlich noch mit Annemarie und Alfred Keil am 3.11.2007, am 
30.8.2008, am 3.9.2010 und zuletzt am 21.6.2011. 
Bei Nachfragen, auch über Telefon, half mir immer wieder meine 
Schwägerin Annemarie Piwowar. 
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Zur Geschichte Feldkrückens 

Die Rudingshainer (di Roawweanshoahear) nennen die Einwohner von 
Feldkrücken mit einem Uznamen di Heddeaboeannshoajsear
(Hüttenbornshäuser). Die so Betitelten empfinden dies als eine Art 
Verspottung. Niemand weiß mehr, wo der Heddeaboeann war, nur dass 
er innerhalb der Gemarkung lag, wusste Herr Wilhelm Schneider IV.  
Wenn ein Brunnen, eine Quelle Heddeaboeann genannt wird, gab es 
noch einen oder mehrere Brunnen, denn sonst hätte die Bezeichnung 
„Boeann“ ausgereicht. Mit der Bezeichnung Heddeaboeann wollte man 
ausdrücken, dass sich dort eine Hütte befand - oder auch mehrere. 
Möglicherweise war der Brunnen auch überdacht.  
Auf keinen Fall lässt sich aus dem Namen ein Rückschluss auf die 
Wohnanlagen und die Wohnqualität der Bewohner schließen. Die 
heutigen von mir befragten Bewohner des Dorfes verbinden mit dem 
Uznamen die eher negative Vorstellung, dass am Heddeaboeann die 
Bewohner in Hütten hausten. Das ist ebenfalls eine mögliche Deutung.  
Für mich ist der Name schlicht und einfach der Name eines 
verschwundenen Dorfes, welches im Hochdeutschen heute wohl: 
Hüttenbornshausen hieße. Was ist dem Dorfe widerfahren, dass der Name 
verschwand? Hat dies etwas mit der Entstehung des Dorfes Feldkrücken 
an dieser Stelle zu tun? Frau Annemarie Keil wusste dazu am 30.8.2008 
den folgenden Spruch: Gott schuf in seinem Zorn, das verdammte 
Heddeaboeann. 

Andere Brunnen im Dorf: 
-dea Drabbea Boeann, 
-dea Schahidboeann, bildet die Wasserscheide Streitbach/Gilchbach, 
-der Brunnen bei der Feuerwehr, 
-dea Käeann-Boeann,  
-dea Loajs-Boeann, ist nicht mehr da, stand beim Rühl/Rihn Albert, 

Der Beitrag zur Sage von der Existenz zweier Feldkrücken findet sich in 
Volk und Scholle Heft 1/1931 auf S.16/17. Er stammt von Alfred Martin. 
Dieser nennt seinerseits als Quellenangabe den Wanderführer „Durch 
Vogelsberg, Wetterau und Rhön“ von August Roeschen, 9.Aufl.Marburg 
1910, S.97.  
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Im Text von Alfred Martin geht es weiter um die Pflanzennamen 
Bibernelle und Baldrian. Beide Pflanzen – besonders die Wurzeln -  
wurden als Pestmittel verwendet. In Deutschland, besonders im 
bayrischen, österreichischen, alemannischen, fränkischen und 
preußischen Sprachraum finden sich in etwa 100 Fassungen einer immer 
ähnlich lautenden Pestsage wieder.  

Die Sage lautet: 
Die Stadt Feldkrücken hat einst nicht an ihrer heutigen Stelle, sondern 

zwischen Ermenrod, Ruppertenrod und Elpenrod gelegen, wo heute 

noch Spuren einer ehemaligen Ansiedlung zu sehen sind. 

Eine schreckliche Pest suchte sie heim, und viele erlagen der 

Krankheit. Da kam ein Vogel1 mit buntem Gefieder, den niemand 

kannte, geflogen und sang: 

„ Trenkt Bimbernell und Baldrian, 

Dann sterbt ihr net, kommt bald davon!“  

Das taten die Einwohner auch, und die Pest wich bald. Es wollte 

jedoch niemand mehr an der unheilvollen Stätte weilen. Deshalb zogen 

sie weg in den Vogelsberg und gründeten zwischen Ulrichstein und 

Schotten das heutige Feldkrücken.  

Drei Familien blieben aber in der alten Heimat zurück. An einem 

rauschenden Bächlein hörten sie einen lieblichen Gesang der Elfen, 

die sie einluden zu bleiben. Sie fogten dem Rate der guten Geister und 

gründeten das Dorf Elbenrod. In stillen Nächten hört man hier noch im 

sogenannten Oberdorf den Gesang der Elfen. 

Weiter im Text bei Alfred Martin heißt es: 
Urkundlich kommen „ Feldkrucken bi Elperodde“  1350 (1466 war es 

wüst) und Feldkrücken bei Ulrichstein 1344 vor, woraus Roeschen 

schließt, dass Elpenrod und das zweitgenannte Feldkrücken nicht von 

jenem anderen (nach dessen Verlassen) gegründet sein können. 

Offenbar handelt es sich um zwei oder mehrere Sagen, die zu einer 

ungeschickt zusammengefasst wurden. 

1 könnte das auch ein fool (Narr, Heide) gewesen sein? 
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In den Anmerkungen schreibt Alfred Martin zum bunten Vogel: 
Gemeint ist wohl der Seidenschwanz, ein bunter nordischer Singvogel, 

der zu uns in schweren Wintern kommt, der in Österreich Pestvogel, 

sonst im Volksmund Toten-, Sterbe- und Kriegsvogel heißt, und dem 

Volksglauben nach schlimme Zeiten ankündigt. … In der Vogelsberger 

Sage werden das Bunte des Vogels und seine Seltenheit betont. 

Auch im Buch „Feldkrücken - Dorfchronik zur Geschichte unseres 
Dorfes (I.überarbeitete Auflage) 1985 von Ernst Rühl I., Ulrichstein-
Feldkrücken, Haubergweg Nr.4“ ab Seite 1 finden sich Informationen und 
Jahreszahlen, die den Kern der Sage offensichtlich widerlegen. 
Eine Sage vom Petershainer Hof (dort lebten angeblich Raubritter) auf 
S.88 im gleichen Buch bestätigen meine Vermutungen, dass die 
Missionierung des Vogelsberges hinter all diesen Machenschaften 
steckte. 

Eine indirekte Bestätigung meiner Annahme, dass die Christianisierung 
Ursache dieser Entstehungen von Wüstungen und Orts-Neugründungen 
ist, finde ich auch im Buch: 770-1970 Festschrift 1200 Jahre Gemeinde 
Nieder-Gemünden von K.Erb, dort heißt es 
S.17 … Ein dichter Gürtel von Hügelgräbern liegt auf den bewaldeten 

Höhen um das Mündungskreuz von Ohm, Felda und „ Feltcrucha“ , 

wie das Oertenröder Wässerchen vor 1200 Jahren genannt wurde. 
„Feltcrucha“ wird hier als keltischer Flußnamen interpretiert. 
S.33 Die drittälteste Urkunde, die Nieder-Gemünden betrifft, erwähnt den 
Heiligen Bonifatius: Giselbreht schenkt dem heiligen Bonifatius seine 

Güter in dem Dorfe Gemünden. Bei diesen Gütern handelt es sich um 

eine Rodung in dem Dorfe, die von dem Fluß „ Feltcrucha“  

durchflossen wird. Man darf wohl annehmen, daß es sich hierbei um 

die Felda handelt. Flurnamen kommen uns zur Hilfe bei der 

Auffindung des merkwürdigen Namens, den ein Fluß trägt. In der 

Gemarkung des Nachbrortes Elpenrod kommen folgende Flurnamen 

vor: 

„ In der Feldkruchen“ , 

„ Rodwiese in der Wüstung Feldkruchen“ , 

„ Wiese in der Feldkruchken“ , 

„ In der obersten Feldkruchen“ . 
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Auch die Gemeinde Hainbach weist Flurnamen dieser Art auf und 

zwar da, wo die Gemarkung von Elpenrod und Hainbach in dem 

Talgrund zwischen Brückerwald und Kahlofen zusammenstoßen. An 

der Stelle, wo sich zwei kleine Wasserläufe treffen, hat einst das Dorf 

Feldkrücken gestanden. Elpenröder Einwohner haben bei Arbeiten im 

Talgrund noch Besiedlungsreste entdecken können. Das Dorf war 

noch 1350 bewohnt, verkaufte doch ein Bürge und Schöffe von 

Marburg namens Konrad von Grünberg 2 Güter in Feldkrücken an das 

Kloster Arnsburg. 1466 wird Feldkrücken als wüst bezeichnet. Der 

Ort gehörte zum Gericht Nieder-Gemünden und wird bei den 6 

Wüstungen im Gerichtsbezirk aufgezählt. Der Sage nach war die Pest 

die Ursache des Wüstwerdens. Von diesem ausgegangenen Dorfe floß 

nun die Feltcruccha über Elpenrod nach Nieder-Gemünden und 

mündete dort in die Felda. Das Bächlein mußte also durch das alte 

Dorf fließen, so daß wir nun dessen Lage beiderseits der Straße nach 

Elpenrod annehmen dürfen. Die Gründe für die Umsiedlung sind nicht 

bekannt, die Erinnerung an das „ Alte Dorf“  aber hat sich bis auf den 

heutigen Tag erhalten. Das heißt, mit der Bezeichnung vom „Alten 
Dorf“ ist eine positive Erinnerung an die ausgegangene Ortschaft 
Feldkrücken2 verbunden und im Gedächtnis der Bewohner, zumindest in 
Nieder-Gemünden, bewahrt worden. Waren es Vertriebene, den Frommen 
nicht genehme Menschen, die Feldkrücken bei Ulrichstein gründeten? 
Eine weitere Erkenntnis aus diesen teils widersprüchlichen Aussagen 
gewinnt man, wenn man den Begriff „Pest“ als einheimische 
Bezeichnung und Umschreibung für die christliche Missionierung 
gleichsetzt, sozusagen den Begriff wie ein altgermanisches Kenningar 
verwendete. Dies gewinnt deshalb an Bedeutung, weil doch die Krankheit 
„Pest“ erst im 30-jährigen Krieg so viele Menschen dahinraffte und der 
fand von 1618-1648 statt, fast zweihundert Jahre später!
Auf S.37 finden sich Zahlen über Pestopfer aus verschiedenen Jahren des 
30-jährigen Krieges. … Ihren Niederschlag hat die Pest in der Sage 

vom Specht von Feldkrücken gefunden. Das Wüstwerden des noch 

1350 blühenden Dorfes wird der Pest –  so die Sage –  

zugeschrieben. 

2 Mögliche Deutung der Silben „krücken“: Kruge 1375, von altnordisch „krukka“, altsächsisch „kruka“, 
althochdeutsch „Kruog“ Mehrzahl „Krügge“ (Krug, Krüge) ist in vielen Orstnamen im deutschen Sprachgebiet 
enthalten, S.29 in: Sind die fremdartigen Ortnamen in der Provinz Brandenburg und in Ostdeutschland slavisch oder 
germanisch? von Martin May, Druck Gebrüder Fey, FFM 1897, 
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Merkmale der Feldkrücker Mundart im Vergleich 

In Feldkrücken unterscheidet sich die Mundart in wenigen Details von 
der Münsterer Mundart. Der Hauptunterschied findet sich im 
vorhandenen ich-Laut in Feldkrücken, der für einen Münsterer nur sehr 
schwer nachzusprechen ist, da der Laut eine extreme Zungen- zur 
Gaumenstellung voraussetzt, die erst durch ständiges Üben nachgestellt 
werden kann. Das gilt in der Regel auch für andere, nicht von Kind auf 
gelernte- und gesprochene Laute, wenn die Sprechinstrumente des 
Mundraumes eben nicht auf den unbekannten Laut eingeübt sind.  
Das bestätigt die Aussage meiner Schwägerin Annemarie Piwowar, als sie 
zum isch-Laut ihres Gatten anmerkte: ajsh dohchd, dea Taddäg (mein 
Bruder, ihr Ehemann) härrean Sprachfehler. 
Ein weiterer, weniger auffälliger Unterschied findet sich in Feldkrücken 
am Wortende. In einigen Fällen wird hier das stimmlose „e“ (bei mir ea
geschrieben) am Wortende nicht gesprochen, wenn vorausgehender und 
nachfolgender Konsonant flüssig verbunden gesprochen werden können, 
wie im Flurnamen Dessnaggear, in bahshn und hoajsn. Obwohl ich 
auch in Münster vereinzelt solche Tendenzen vernommen habe, so 
deutlich wie in Feldkrücken habe ich das in Münster nie gehört.  
Besonderheiten im Klang der Feldkrücker Mundart entstehen vor allem 
bei der Aussprache des ich-Lautes – bei mir sh geschrieben –, wenn a-
Laut vorausgeht. In Münster heißt es z.B. Sahischea (Urin), nach dem 
langen a-Laut wird ein deutlich hörbarer i-Laut gesprochen dem sich sch 
anschließt. In Feldkrücken folgt in vergleichbarar Situation auf den 
langen a-Laut ein extremer ich-Laut, wie in di Koj bahshn (die Kühe 
heben die Schwänze, bevor sie vor den lästigen Bremsen davonrennen), 
wobei beim Sprechen der Lautfolge automatisch ein i-Laut hinter „a“ 
entsteht. Ein aus gleichen Gründen vernehmbarer i-Laut ist nach kurzem 
a-Laut in ash (ich) in Lixfeld und bei einem der Sänger der Gruppe 
Fäägmeel zu hören. Für diesen beim Sprechen in beiden Fällen zu 
hörenden i-Laut ist alleine die extreme Aussprache des ich-Lautes 
verantwortlich! Die Schreibweisen „bahishean“ für Feldkrücken und 
„aish“ für Lixfeld würden deshalb mit der Aussprache nicht ganz korrekt 
übereinstimmen. 
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In Feldkrücken gibt es nur die Form nidd (nicht), „näjd“ ist unbekannt. 
Es ist auch nicht verwunderlich, denn der Doppellaut „äj“ der Münsterer 
Mundart erscheint hier oft als „i-Laut“. Manchmal ist es aber auch 
umgekehrt. In Feldkrücken heißt es: 
diff statt däjf (tief), 
liff statt läjf (lief), 
kiff statt käjf (kief), 
schissea statt schäjsea (schießen), 
Gissea statt Gäjsea (Gießen) 

Umgekehrt aber: 
gräjd statt gridd (gekriegt, bekommen), 

und auch: häj (hier) wegen gleichzeitig hieahr (fein), denn zwei gleich 
ausgesprochene Begriffe für unterschiedliche Wortbedeutungen soll es in 
der Regel in einer Mundart nicht geben. 

Die Feldkrücker Flurnamen 

Im bereits erwähnten Buch: Feldkrücken - Dorfchronik zur Geschichte 
unseres Dorfes von Ernst Rühl I., finden sich ab Seite 87 dem Hessischen 
Flurnamenbuch in Gießen gemeldete 114 Flurnamen.  
Herr Wilhelm Schneider IV. war bei der letzten Flurbereinigung 
maßgeblich beteiligt. Deshalb wusste er auch, warum es in manchen 
Bereichen für das gleiche Stück Land so viele verschiedene Namen gab: 
Däeahr sahd iwwear soajn Aggear soh, dea oannear soh.   
Die Flurnamen entstanden auf die gleiche Weise, wie alle anderen Namen 
auch. Jeder bezeichnete das zu Benennende auf seine Weise. So, wie der 
Begriff von allen im Dorf oder in der Familie schon immer gesprochen 
wurde und wird, oder – bei ganz selten angewandten Begriffen, wie man 
diese gehört hatte oder glaubte, gehört zu haben.  
Das ist bei den Namen für die Bewohner von Nachbardörfern so, den 
sogenannten Dorf-Uznamen, das ist bei der Namengebung von Personen 
im Dorf so. Jeder hatte seinen Namen für das zu Benamende (siehe auch: 
Heft 2 Unsere Mundarten).  
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Die Fäealldgeaschwoeahreanea (Feldgeschworenen) waren eine Gruppe 
von 5 der angesehensten Einwohner des Dorfes. Sie stellten eine Art 
Dorfgerichtsbarkeit dar. Sie wurden angerufen, wenn es zu 
Grenzstreitigkeiten kam. Sie gingen auch die Grenzsteine ab, der 
sogenannte Grenzgang. Dabei suchten sie die Grenzsteine mit der 
Markierung F für Feldkrücken auf und maßen mit einer rotweißen 5m 
langen Messlatte gegebenenfalls nach, ob alles seine Ordnung hatte. 

Liste der überlieferten Flurnamen 

� di Foaeahdseawissea, 
� di Fennwahd, 
� Keeaddsheas kloainnea Bäearg, 
� Keeaddsheas gruhsea Bäearg, 
� dea Oaeahdeaaggear, 
� dea Dessnaggear, 
� dea Doaeahraggear, 
� dea Buschaggear, 
� dea Kiearsheaohweadsgoaeaddea, 
� dea Hehweagoaeaddea, 
� di Flisheaschdäll, auch gehört: dea Flisheaschdall, 
� dea Hällsheaschdoagg, 
� ean dea Häll, 
� di Peddseagann, 
� deas Rähwearoahd, auch: Rähwearoahid, 
� dea Oaschohwea, 
� dea Ihmeasear, hochdeutsch: Emser (Plural „er“, Ameisen), 
� deas Brunggeal, 
� dea Dauweakobb, 
� Rihnhohin, auch Rihnhohn (Abkürzung und Verbindungsweg 

zwischen Rihn hinter Fausdea zu Ehdeawadds), 
� di Soajwissea, 
� eeamm Ehwearbusch, 
� eeamm Innearbusch, 
� dea Kollweaaggear, 
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� dea Mengeashoah, Problem bei der Schreibung, da „sh“ der ich-Laut 
in meiner Lautschrift ist, deshalb trenne ich mit Apostroph, um „hain“ 
auszudrücken, also gesprochen mit „s“ und „hoah“: Mengeas’hoah, 

� dea Mällsheaschhoah (Melgershain), 
� di Roeanndwissea (innear Mällsheaschhoah), 
� di ruhd Äeahrea, 
� di Haueagann (unterhalb vom Kesheaaggear), 
� dea Boajnhohb (Verlängerung voh dea Haueagann Richtung 

Ulrichstein), 
� dea/di Hehweagoaeaddea, 
� di Lorennsea Wissea, innear dea Hehweagoaeaddea, hinneam 

Forsthaus, 
� di Rimmean-Wissea innear dea Oaeahdea-Äggear, 
� di Oeahn (die Ahornbäume), off dea Oeahn, im Singular heißt der 

Ahorn: ean Oeahn-Boahm, 
� deas Reeanndschdegg, 
� di Gosswissea, 
� di Schehgwissea, 
� di Bladdswissea, 
� di Gahsdwissea, 
� dea Dswieannbäearg, 
� dea Degghoanneasea-Goaeaddea, 
� di Floaeasskaudea
� eeann dea Flessear (Waldstück in Feldkrücken, dort befindet sich die 

Wasserscheide. Der Streitbach entspringt dort auch. Früher wurde von 
Bewohnern der Nachbardörfer sich manchmal gegenseitig das „Wasser 
abgegraben“, das heißt, kurz hinter der Quelle wurde ein Hindernis 
errichtet, so dass di Bach nun in eine andere Richtung, in ein anderes 
Tal floss. In Rudingshain gibt es den Flurnamen auch: eeann dea 
Flessear.

� off dea Buchea, 
� di kloah Wissea, 
� di gruhs Wissea, 
� di loangea Wissea, 
� di Bäearg-Gann, gesprochen: Bäear’gann (siehe Heft 1 unter 2.5), 
� dea Hoaeahseaschdrauch, 
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� di Sahlskennean, 
� Scheearmeaschwissea, Scheearmeasch Wissea, 
� siwwea Oeahn (sieben Ahorn, ein Kultplatz, dort waren vorher 

Eschen, die Pflanzer hatten 7 Ahorn-Pflänzlinge übrig, die dort 
gepflanzt wurden), 

� di Buschäggear, 
� di Boeannswissea, 
� di Leeanneawissea, 
� off dea Peddsea, 
� di Roahidwissea, di Roahdwissea, 
� di Schahidwissea, heute auch: Schahdwissea, 
� di Schahidäggear, heute auch: Schahdäggear, 
� dea loangea Schdrahish, 
� di Lebbsea Äggear, 
� di Goldwissea (Hinweis auf Funde von Gold aus der Frühgeschichte?), 
� deas Hällsheafäealld, 
� dea Weeadds-Bladds, 
� deas Lauchearoahid, 
� di Lauchearoahidsbrishear, 
� di Noeahleawissea, 
� dea Kesheaaggear, 
� di Schuchwissea, 
� di Wollfäggear, 
� di Schohfsäggear, 
� di Brunggealsgann, 
� di Hoaeahseagann, 
� di Boeannsgann, 
� dea huhchea Roah, 
� di Meeahrwissea war früher immer voller Schlüsselblumen, heute 

wächst dort keine einzige dieser Blumen mehr,
� Loangwassear ohne Artikel,  
� off dea Schlojningsschdoah, hochdeutsch: Schleuningstein,  
� di sillwean Hehsh, 
� di Älleargann, 
� dea Diddseaaggear, 
� di Possdsgann, 
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� di inneaschd Hollswissea, 
� di ehweaschd Hollswissea, 
� off deam Schdegg, 
� di krommea Äggear, 
� di Boeannäggear, 
� di Remmeanwissea, 

Folgende Flurstücke gehörten früher zu Feldkrücken: 
� dea Foggseabladds, 
� deas Lauchearoahd, ältere Sprecher sagten: Lauchearoahid, 
� deas Flahshkemmearshea, 
� dea Kojwahld, 
� dea Bruchwahld, 
� di kloah ruhd Äeahrea, 
� di gruhs ruhd Äeahrea, 
� di Wahldbrishear (sehr nasses Land), 

Wälder: 
� dea hauea Bäearg, dort wurde Haubergwirtschaft durch die Köhler 

betrieben. In Erinnerung: di Kehlear-Lihs und ihre Tochter di Kehlear 
Oammi (Köhler-Lies und Köhler Ammi). Baj Rihn woaeahr ean 
Majlear. Doaeass hoh mieahr als Keeann noach geaweeassd, woann 
mear doh eam Buearm geabuddeald hadd, kohmea schwoaeaddsea 
Bräggealshean aus dea Äeahrea earausear. 

� dea Ehwearwahld, 
� di Fäealldkreggear Hih, 
� deas Hehshwällshea, 
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Die Feldkrücker Hausnamen 

Die Hausnamen in Münster werden sowohl mit dem Zusatz „Haus“ als 
auch ohne diesen Zusatz gebraucht. Die Feldkrücker Hausnamen werden 
im Gegensatz dazu, wie auch z.B. in Meiches generell ohne den Zusatz 
„Haus“ benannt, wie z.B. Doaggs (di Doaggs Emma), oder Foggsea (dort 
lebte dea Foggsea Kall). Foggsea wurde von Tadek Piwowar, meinem 
Bruder, übernommen, deshalb heißt es heute in der Regel z.B. ajsh gih 
eamoeahl baj Taddäggs. Auf die Frage, wo man geboren sei, woher man 
stamme, antwortet man in Feldkrücken z.B. bin/stamme aus Luchea, bin 
eeann Luchea geaboaeahn, also ohne den Zusatz „Haus“. In Münster 
antwortet man zum Beispiel auch: aus Ringgeasch-Haus. 

Wie in Ober Bessingen und Ettingshausen tauchen Doppelnamen auf, die 
aus zwei im Dorfe ansässigen Hausnamen entstanden sind und bei denen 
man die Herkunft von Mann und Frau gleichberechtigt erkennen kann. In 
Münster sind solche Formen nicht entstanden.  
Der Hausname wird von der Mehrheit der ansässigen Dorfbevölkerung 
gegeben! Die Mehrheit setzt sich schließlich durch (siehe dazu auch Heft 
2 Unsere Mundarten). 

Da es ein Datenschutzgesetz gibt, muss jeder einverstanden sein, dessen 
Name veröffentlicht wird. Vielleicht melden sich die heutigen Bewohner 
der Häuser schriftlich bei mir, dass ich ihre Namen veröffentlichen darf. 
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In der folgenden Aufzählung der Hausnamen Feldkrückens von Tadek 
und Annemarie Piwowar am 22.8.2002 und 29.7.2003 mit Ergänzungen 
von Alfred Keil anno 2007 wird versucht, die fortlaufende räumliche 
Abfolge der Häuser der Wirklichkeit entsprechend beizubehalten: 

� Hoawwis diwwea, genannt auch: dea Soajhiwweal, dea Hoawwis, 
Luj wurde auch dea Ajsean genannt,

� Hoawwis hiwwea, dea Hoawwiss Willämm, Wilhelm Schneider IV. 
(der Schreiner), heute: Artur Frank (Schwiegersohn, ebenfalls 
Schreiner) und Tochter Roswitha Frank, geb.Schneider, 

� Luchea (dea Luchea Äeannsd), 
� Näddea (dea Näddea Rudolf), 
� Freddsea (dea Freddsea Kall, genannt auch: dea Fäeallshea Kall),  
� Luchea (dea Luchea Rudolf, Rudolf Kaiser, Annemaries Vater), 
� Oeaddea (vom hochdeutschen Familiennamen „Orth“, dea Oeaddea 

Kall und di Oeaddea Emma, dea Oeaddea Oddoh,
� Blassdeasch (dea Blassdeasch Hoajnearish, der ehemalige 

Bürgermeister), 
� Melleasch (dea Melleasch Kall hieß Schreiner, Sohn: dea Willämm, 

er hieß mit Familiennamen Schleuning), 
� Hällfeads (dea Hällfeads Kall, di Hällfeads Marri), das Anwesen 

wurde dea glehseanea Bäearg genannt, 
� Hoanggodds (dea Hoanggodds Hoajnrish, er war Heinrich Keil VII. 

Sohn: dea Willi), 
� Pirreasheas, später: Knessea (dea Knessea Kall, dea Addueahr), 
� Wieadds ohwea (dea Wieadds Oddoh), 
� Wieadds oeannea (dea Knessea Äearwin), mit dem Zusatz ohwea

oder oeannea macht man im Dorf die Häuser unterscheidbar, 
� Schildwäshdeasch, 
� Bäggeasch (dea Bäggeasch Kall), 
� Wingeafällds, 
� Blassdeasch (dea Knuggi, deas Käddshea), 
� Linggeasch (di Linggeasch Lihseal, Tochter vom Doammea Luj), 
� Hoannoamms (di Hoannoamms Marrih, Schwiegertochter: di 

Margot), 
� Hoffmoanns (dea Hoffmoanns Kall und di Hoffmoanns Lihna), 
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� Henneasch (dea Henneasch Kall), aus diesem Haus stammt di 
Henneasch Mihlea (Emilie Schleuning Mutter vom Hoawwis Willäm
Wilhelm Schneider IV.), 

� Boeannschnajreasch, dann Foggsea, heute Taddäggs,  
� Blassdeasch, heute Peter Rübsamen, Birgit ist in dem Haus geboren, 

sie nannte man: dea Schussdear, dea Foggsea-Schussdear (ihr Vater) 
hatte beim Rihn Jakob gelernt, 

� Johoanns (dea Johoanns Äeannsd, Achtung: hier wird in der Mitte 
kein „h“ gesprochen, es ist Dehnungs-h), 

� deas Grehdshea, sehr kleines Haus, wurde abgerissen, 
� Drabbea (di Drabbea Lowihs), heute wohnt dort dea Käeanns

Fridds,
� Moaeaddeasea (dea Moaeaddeasea Aujussd), 
� Besheasch (dea Besheasch Kall, Sohn: dea Ehwald), 
� Bueargea Hoajsi (dea Bueargea-Schehfeasch Willämm schrieb sich 

Dietz), 
� Näddea ohwea, Rudolf Schuchmann, Tochter Ida, 
� Diddsea (di Diddsea Iddah), 
� Näddea oeannea (dea Näddea Hoajnearish wurde auch dea Näddea 

Bäbbäh genannt),
� Abbeals (di Abbeals Hildeagadd),
� Schmidds (dea Schmidds Kall und di Schmidds Marrih, später:

deas Dihdsi,
� Schmidds (dea Schmidds Äearwin), 
� Jähsheasch (dea Jähsheasch Wäeannear), aus diesem Haus stammte 

die andere Großmutter vom Hoawwis Willäm (Wilhelm Schneider 
IV.), seine Urgroßeltern kauften es, als seine Großmutter schon 
geboren war, sie war später di ahld Keeannfrah, dazu gibt es eine 
bemerkenswerte Überlieferung von Wilhelm Schneider IV.: frojear 
soaj di Hoeassea jehd Joeahr eaduearshgeadsähjea. Ea Hoeassea-Frah 
grohch ea Keeannd, di Groeahsmoeaddear geng hih ean hallf deam 
Keeannd off di Wälld. Jehd Joeahr brohchdea ieahr edds di Hoeassea 
äeabbeas. Moaissdeans wonn’s geaklebbildea Schbeddsea, oawwear 
soh aud. 

� Fulldeasch, di Fulldear-Menn, 
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� Doaggs voaeannea, deanohch: Schmiddsheas, hier lebt Werner 
Kaiser, man nennt ihn: dea Schmiddsheas Wäeannear, dea 
Schmuhls Wäeannear und dea Doaggs Wäeannear, 

� Doaggs heeannea, di Doaggs Emma ean dea Doaggs Johsäff, 
� Lebbsea (dea Lebbsea Hällmuhd), 
� Doahweads (dea Doahweads Ahdolf, deas Doahweads Emmashea), 
� Doahweads-Hoanneasea auch: Doahweadshoanneasea möglich, dea 

Doahweads-Hoanneasea Willi, 
� Besheasch (di Besheasch Mihlea), 
� Keeahdsheas (dea Keeahdsheas Willämm), 
� Luchea (dea Luchea Hoajnearish wohnt im Stammhaus der Luchea,  

seine Frau, die Frieda, geb.Kaiser, war eine Erbhofbäuerin),  
� Ahlea Hohfmoanns (di Ahlea Hohfmoanns Marri), heute: dea 

Moaeaddeasea Kall, zusammen mit Loajns nannte man Ahlea 
Hofmoanns und später auch Moaeaddeasea zusammen mit Loajns: 
deas Hehbshea, 

� Loajns (dea Loajns Toni), siehe oben: Ahlea Hohfmoanns: deas 
Hehbshea, 

� Hoanneasea-Johoanns (dea Hoanneasea-Johoanns Johoann, Sohn: 
dea Kall, auch dea Hoanneasea-Johoanns Schussdear war einer der 
letzten Schuster Feldkrückens, auch er hatte beim Rihn Jakob gelernt, 
dea Hoanneasea-Johoanns Allfrehd, er wusste übrigens viele 
Zusammenhänge, die in die Texte eingeflossen sind, 

� Kahseasch (Kaiser, dea Kahseasch Luj, Sohn: dea Rolf), 
� Schloajnings (dea Schloajnings Kall), 
� Fausdea (dea Fausdea Huhcho), 
� Fausdea (dea Fausdea Roajnadd), 
� Possds (dea Possds Willämm hieß Wilhelm Schneider),
� Ehdeawadds (dea Ehdeawadds Häeabbäeadd (Herbert), der Inhaber 

des Baugeschäfts), 
� deas Boajshea besteht aus den drei Häusern: 1. Kassbeasch (dea 

Kassbeasch Eeahrish), 2. Kahseasch (dea Kahseasch Gussdaff, hier 
befand sich die älteste Schule, das Haus wurde möglicherweise auch: 
Schoaul-Gruhseasch genannt), 3. Schehfeasch (dea Schehfeasch 
Willämm), 

� Jahkobbs (dea Jahkobbs Hällmuhd), 
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� Rihn (von Rühl), di Rihn Frihda wurde 102 Jahre alt, später: Rihn-
Schussdeasch (dea Rihn-Schussdeasch Allbäeadd), 

� Fausdea (di Fausdea Ällfrihdea, Orgelspielerin), 
� Boeann-Schnajreasch (dea Boeann-Schnajreasch Äeannsd, di 

Boeann-Schnajreasch Frihda), war hier der Heddeaboeann? Im 
Gegensatz zu Boeann-Schnajreasch muss es deshalb noch ein 
Schnajreasch gegeben haben, siehe Doaggs-Schnajreasch, 

� dsoaum Schrewwearshea, auch: dea Schrewwear (Schreiber) 
genannt, auch: dea Rihn Äeannsd, Dsweeallings-Broaurear vohm 
Rihn Lihnshea, es sind zwei Wohnhäuser, das andere bewohnt dea 
Rihn Äeannsd (siehe im Folgenden), 

� Rihn (deas Rihn Lihnshea, dea Rihn Äeannsd, Dsweeallings-
Broaurear vohm Rihn Lihnshea), das andere der beiden 
Wohnhäuser, 

� Doaggs-Schnajreasch aus dem Haus stammt der Vater von Werner 
Kaiser, heute: Schmuhls, 

� deas Foeaschdhaus, 
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Die Hilfsverben und Modalverben der Feldkrücker Mundart 

soaj (sein) 

Fürwort                 Gegenwart            Vergangenheit     Zukunft 

ajsh, ish (ich) soaj (bin)  
soaj ajsh/ish
(bin ich ) 

woaeahr (war) weeahr (sei/wäre) 

doau, dea (du) beeassd (bist) woaeahschd 
(warst) 

weeahschd 
(seist/wärst) 

heh, däeahr, ea
(er) 

eeass, eas (ist),  
eeass/eas 
ea/däeahr/heh,  
(ist er) 

woaeahr (war) weeahr (sei/wäre) 

däj, sea,  
schea bei r-sea
(sie)  

eeass, eas (ist), 
eeass/eas
sea/däj, (ist sie) 

woaeahr (war) weeahr (sei/wäre) 

doaeass, eas (es) eeass, eas (ist),  
eeasseas, eeass’
(ist es, ist’s) 

woaeahr (war) weeahr (sei/wäre) 

mieahr, mear
(wir) 

soaj (sind) woaeahn
(waren) 

weeahn 
(seien/wären) 

Ieahr/ieahr, 
Ear/ear (Ihr/ihr)

sajd (seid) woaeahd (wart) weeahd
(seid/wärt/wäret) 

däj, sea, (sie)  soaj (sind)  woaeahn
(waren)  

weeahn
(seien/wären)  

Partizip: Ajsh/Ish saj geawäeahsd (ich bin gewesen). 

Imperativ: saj schdell!, sajd schdell! 
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hoh (haben, auch nasal: hoh) 

Gegenwart                      Vergangenheit              Zukunft 

hoh (habe),  
hoh ajsh/ish  (habe 
ich) Alfred Fragen!!! 

hadd (hatte), 
harrajsh, harrish
(hatte ich) 

hädd (hätte), härrajsh, 
härrish (hätte ich),  

hoeassd (hast),  
hoeassdea, 
hoeassdoau (hast du) 

hassd (hattest), 
hassdea, hassdoau 
(hattest du),

hässd (hättest),  
hässdea, hässdoau 
(hättest du), 

hoeadd (hat), hoeadd 
däeahr/heh, horrea
(hat er),  
hoeaddäj, hoeadd 
däj/sea (hat sie),  
hoddoaeass, 
hoeadd’s (hat es),  

hadd (hatte),  
harr heh, harrea, 
hadd heh/däeahr 
(hatte er), hadd 
däj/sea (hatte sie), 
hadd doaeass, hadd’s
(hatte es)  

hädd (hätte), härr heh, 
härrea, hädd (hairre/haidd?) 

heh/däeahr (hätte er), 
häddäj, hädd sea (hätte 
sie),  
hädd doaeass, hädd’s
(hätte es),  

hoh (haben), 
hohmear/mieahr 
hoh mear/mieahr
(haben wir) 

harrea (hatten), 
harrea mear/mieahr
(hatten wir) 

härrea (hätten),  
härrea mear/mieahr
(hätten wir) 

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
hoeadd (Ihr/ihr habt), 
hoeadd Ieahr/ieahr, 
hoeaddear (habt 
Ihr/ihr) 

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
hadd (Ihr/ihr hattet), 
hadd Ieahr/ieahr, 
haddear (hattet 
Ihr/ihr)  

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
hädd (ihr hättet),  
hädd Ieahr/ieahr, 
häddear (hättet Ihr/ihr)  

hoh (haben), hoh däj 
-sea, (haben sie),  
hohsea? 

harrea (hatten), 
harrea däj -sea
(hatten sie)  

härrea (hätten),  
härrea däj/sea (hätten 
sie)  

Partizip: Ajsh/ish hoh/hoh geahoaeadd (ich habe gehabt). 
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duh (tun) 

Gegenwart                       Vergangenheit             Zukunft 

duh, duh ajsh/ish (tue 
ich) 

däeahd (tat), 
däeahrajsh/ish (tat 
ich) 

dehd (täte), dehrajsh/ish
(täte ich) 

doausd (tust), 
doausdea?, 
doausdoau? 
(tust du)

däeahsd, tatest, tatst, 
däeahsdea/doau
(tatest du) 

dehsd/dehdsd? (tätest), 
dehsdea, dehdsdea?, 
deahsdoau, dehdsdoau? 
(tätest du) 

doaud (tut), duhd (tot)
doaurea?, 
heh/däeahr, 
doaud däj, -sea, -
doaeass, -‘s (tut er, sie, 
es)  

däeahd (tat), 
däeahrea, däeahr 
heh, 
däeahd däeahr, (tat 
er), däeahd sea/däj
(tat sie), däeahd’s
(tat es) 

dehd (täte), dehrea, 
dehr heh/ea, dehd 
däeahr, -däj, -sea, -
doaeass, -‘s (täte er, sie, 
es) 

duh (tun),  
duh mear/mieahr, 
(tun wir) 
duhmear/duhmieahr

däeahrea (taten), dehrea (täten), dehrea 
mieahr/mear (täten wir) 

doaud (tut), doaud 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(tut Ihr/ihr) 

däeahd (tatet), dehd (tätet), dehd 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(tätet Ihr/ihr) 

duh (tun),  
duh däj/sea, (tun sie) 

däeahrea (taten), dehrea (täten), dehrea 
däj/sea (täten sie) 

Partizip: ajsh hoh geadoh, ajsh hoh geadoh, 
Imperativ: duh mieahr/mear naud, duhd mear/mieahr naud! 
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machea (machen) 

Gegenwart                      Vergangenheit              Zukunft 

machea (mache),  
mach ajsh/ish  (mach, 
mache ich) 

moahchd (machte),  
moahchd ajsh/ish, 
moahchdajsh/ish

mehshd (machte), 
mehshdajsh/ish

mäshsd (machst),  
mäshsdoau/dea 
(machst du) 

moahchsd (machtest), 
moahchsdea/doau  

mehshsd (machtest), 
mehshsdea/doau,

mäshd (macht), 
mäshdäeahr/ea, 
mäshd heh (macht er) 
mäshdäj, mäshd sea
(macht sie),  
mäshdoaeass, 
mäshd’s (macht’s, es) 

moahchd (machte),  
moahchdea, 
heh/däeahr, (machte 
er), moahchd däj/sea 
(machte sie), 
moahchd’s 
moahchdoaeass,  

mehshd (machte), 
mehshdea/däeahr, 
mehshd heh (machte er),
mehshd däj/sea, 
mehshd’s, mehshd 
doaeass

machea (machen), 
machea mear/mieahr
(machen wir)

moahchdea 
(machten), 
moahchdea 
mear/mieahr

mehshdea (machten), 
mehshdea mear/mieahr 
(machten wir), 

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
machd (Ihr/ihr 
macht), machdear, 
machd Ieahr/ieahr,
(macht Ihr/ihr) 

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
moahchd (Ihr/ihr 
machtet), 
moahchdear/ieahr, 
m. Ieahr/ieahr 
(machtet Ihr/ihr)  

mehshd (machtet), 
mehshdear/Ieahr 
(machtet ihr/Ihr), 

machea (machen), 
machea däj  
-sea, (machen sie) 

moahchdea
(machten), 
moahchdea däj -sea

mehshdea (machten), 
mehshdea sea/däj 
(machten sie), 

Partizip: Ajsh/ish hoh/hoh geamoahchd (ich habe gemacht). 
Imperativ: Mach! Machd! 
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koeann (können, heute auch: konn) 

Gegenwart                      Vergangenheit              Zukunft 

koann (kann),  
koann ajsh/ish  (kann 
ich) 

konnd (konnte),  
konnd ajsh, 
konndish (konnte ich)

kennd (könnte), kennd 
ajsh,- ish,  (könnte ich),  

koannsd (kannst),  
koannsdoau/dea 
(kannst du) 

konnsd (konntest), 
konnsdea, 
konnsdoau

kennsd (könntest),  
kennsdea, kennsdoau 
(könntest du),

koann (kann), koann 
däeahr/heh, koannea
(kann er),  
koann däj/sea (kann 
sie),  
koann doaeass, 
koann’s (kann es),  

konnd (konnte),  
konnd heh/däeahr, 
konndea (konnte er), 
konnd däj/sea 
(konnte sie), konnd 
doaeass, konnd’s
(konnte es)  

kennd (könnte), 
kennd heh/däeahr, 
kenndea (könnte er), 
kennd däj/sea (könnte 
sie),  
kennd doaeass, kennd’s
(könnte es),  

konn (können), 
kommear geamachea
konn mear/mieahr 
geamachea

konndea (konnten), 
konndea 
mear/mieahr

kenndea (könnten),  
kenndea mear/mieahr
(könnten wir) 

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
konnd (Ihr/ihr könnt), 
konnd Ieahr/ieahr, 
konndear (könnt 
Ihr/ihr) 

konnd (Ihr/ihr 
konntet), konnd 
Ieahr/ieahr, 
konndear (konntet 
Ihr/ihr)  

Ieahr/ieahr/Ear/ear 
kennd (ihr könntet),  
kennd Ieahr/ieahr, 
kenndear (könntet 
Ihr/ihr)  

konn (können), konn 
däj  
-sea, (können sie) 

konndea (konnten), 
konndea däj -sea
(konnten sie)  

kenndea (könnten),  
kenndea däj/sea
(könnten sie)  

Partizip: Ajsh/ish hoh/hoh geakoeannd (ich habe gekonnt). 
Achtung, andere Satzstellung im Hochdeutschen beachten bei:  
hädd koeannea kommea (hätte kommen können).  
Wenn hinter dem Prädikat von konn ein Infinitiv folgt, wird, wie überall 
in Mittelhessen, die Vorsilbe „gea“ vorangestellt: däeahr koann nidd 
ealoah geasoaj (er kann nicht alleine sein).  
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woeann (wollen) 

Gegenwart                     Vergangenheit               Zukunft 

will, ajsh/ish wolld (wollte), wolld 
ajsh/ish

welld (wollte, wolle), 
welld ajsh/ish

widd, widdoau, 
widdea

wollsd, wolldsd
(wolltest), wollsdoau, 
wolldsdoau, 
wollsdea, wolldsdea

wellsd, (wolltest, 
wollest),  
wellsdoau, wellsdea,

will, will 
heh/däeahr/ea u.s.w. 

wolld, wolld däj/sea
(wollte sie) u.s.w. 

welld, welld doaeass/-‘s
(wollte, wolle es) u.s.w. 

wonn, wommear, 
wonn mieahr/mear
(wollen wir) 

wolldea (wollten), 
wolldea mieahr/mear

welldea (wollten), 
welldea mieahr/mear

wolld, wolld 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(wollt ihr) 

wolld (wolltet), wolld 
Ieahr u.s.w. 

welld (wolltet, wollet), 
welld ear u.s.w.  

wonn (wollen), wonn 
däj/sea (wollen sie) 

wolldea (wollten), 
wolldea däj/sea

welldea (wollten), 
welldea däj/sea

Partizip: ajsh/ish hoh/hoh naud geawolld.
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soeann (sollen) 

soll (soll) solld (sollte) selld (sollte, solle) 
sollsd (sollst) sollsd (solltest) sellsd (solltest, sollest) 
soll (soll), soll’s (soll 
es) 

solld (sollte), solld 
heh/däeahr/ea (sollte 
er) 

selld (sollte, solle), selld 
däj/sea, selldäj (sollte, 
solle sie) 

sonn (sollen), sonn 
mear, sonn mieahr
(sollen wir) 

solldea (sollten) selldea (sollten) 

solld (sollt) solld (solltet), solld
Ieahr

selld (solltet, sollet) 

sonn (sollen) solldea (sollten)  selldea (sollten) 

Partizip: ajsh/ish hoh/hoh aud geasolld.

mussea (müssen) 

muss mussd (musste)  missd (müsste) 
mussd (musst), 
mussdoau/dea

mussd (musstest) missd (müsstest)  

muss, mussea, muss 
heh/däeahr (muss er), 
muss eas, muss’
(muss es) 

mussd (musste), 
mussd’s (musste es) 

missd

mussea (müssen) mussdea (mussten) missdea (müssten) 
mussd (müsst) mussd (musstet) missd (müsstet) 
mussea (müssen) mussdea (mussten) missdea (müssten) 

Partizip: ajsh/ish hoh/hoh geamussd (Redensart: ich musste austreten, 
zur Toilette gehen). 
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wäeann (werden) 

Gegenwart                     Vergangenheit               Zukunft 

wäeann (werde) woeahd (wurde) (ich würde) 
wäeaschd (wirst), 
wäeaschdoau 
wäeaschdea, (wirst 
du) 

woeahschd (wurdest) (du würdest) 

wäeadd (wird), 
wäearrea, wäearr 
heh (wird er), wäeadd 
däeahr/däj/doaeass
(wird  er, sie, es), 
wäeadd’s (wird es) 

woeahd (wurde) (er würde) 

wäeann (werden), 
wäeann mear/mieahr
(werden wir) 

woeahdea (wurden) (wir würden) 

wäeadd (werdet), 
wäeadd 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(werdet Ihr/ihr) 

woeahd (wurdet),
woeahd 
Iear/ieahr/Ear/ear 
(wurdet Ihr/ihr) 

(Ihr würdet),  

wäeann (werden) woeahdea (wurden) (sie würden) 

Partizip:  ajsh/ish soaj feeaddish woaeann (ich bin fertig geworden). 

Imperativ: wäearr feeaddish! (werde fertig!), wäeadd feeaddish!
(werdet  fertig!).  
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deeaffea (dürfen) 

Gegenwart                     Vergangenheit                Zukunft 

deeaff (darf) doeaffd (durfte)  deeaff (dürfte)  
deeaffsd (darfst), 
deeaffsdoau, 
deeaffsdea (darst du) 

doeaffsd, (durftest) 
doeaffsdoau, 
doeaffsdea (durftest 
du)  

deeaffsd moeann z.B., 
(dürftest) 

deeaff (darf),  
deeaff’s (darf es) 

doeaffd (durfte), 
doeaffd’s (durfte es) 

deeaff (dürfte) 

deeaffea (dürfen) doeaffdea (durften) deeaffdea (dürften) 
deeaffd (dürft), 
deeaffd 
Ieahr/ieahr/Ear/ear
(dürft Ihr/ihr)  

doeaffd (durftet) deeaffd moaeann z.B., 
(Ihr/ihr dürftet morgen) 

deeaffea (dürfen) doeaffdea (duften) deeaffdea (dürften) 

Partizip:  ajsh hoh/hoh naud geadeeaffd 
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Redensarten 

Fettgedruckt sind im Folgenden besonders jene Formulierungen, die ich 
in Münster so bisher nicht gehört habe, die es aber trotzdem gegeben 
haben kann. 

� off ea Kojlearshea säddsea (in die Hocke setzen), 
� ajsh koann doaeass nidd geahoh (ich kann das nicht leiden, nicht 

befürworten, nicht für gutheißen), 
� di Buddsea kommea (die Polizei kommt), 
� RA: grissd oah geadubbshd (bekommst eine Ohrfeige) in FK: oahs 

dubbshea (jdn. unterdrücken, ausbeuten, niederhalten) 
� Schbuddsea eam Kobb hoh entspricht Feeadds eam Kobb hoh
� dajsh hoailld dea Buddseaboh (dich holt der Butzemann), 
� Woaeass ea Däeannshea gäeawwea will, doaeass schbeddsd sish 

baj Dsajrea, 
� mach dajsh doach nidd mäeahlish (reg dich doch nicht unnötig 

auf, loeass sea machea, woaeass sea wonn), 
� Lehg dajsh doach nidd ean dea Loaeahrea (halte dich zurück, -im 

Hintergrund, reg dich doch nicht unnötig auf, loeass sea machea, 
woaeass sea wonn), 

� Nomm doach deas Maul nidd so voll (gäeabb nidd soh oh!), 
� däeahr will ahch meddea gruhsea Hoeann pissea gih, ean koann 

deas Boah nidd geahehwea, 
� Inneargeanähshd sea Oeannean eeass moaj Ällear duearsh’s 

Eeahnfennsdear meddea Hoeassea foeadd (vorgestern (zu) 
Nachmittag ist meine Großmutter durch‘s Flurfenster mit den 
„Hossen“ abgehauen), 

� ea Hessean (eine Zigeunerin), Plural: di Hoeassea (die Zigeuner, 
ean Hoeass (ein Zigeuner), sie durften in Mullschdoah ohm 
Dseeammear lagern (Platz in Mull (Ulrichstein) mit der dicken 
Linde), 

� baj dehnea waggeald dea Schoaeannschdoah (dort wird ein Kind 
geboren), 

� dehn koannsdea feeahr Goaud naumi meddgeanommea, medd 
dehm bloammieahschdea dish,



 43

� nohch oahm gih (jemanden aufsuchen), 
� nohch äeabbeas gih (etwas bei jemandem holen), 
� ajsh henggea dear deas Kroajds aus, 
� ea Oeahseamennsch soaj (risikobereites Verhalten bei einer Frau, 

einem Mädchen), 
� doaeass eeass ean Iearrwesch (wenn ein Kind ständig und überall 

alles unerlaubt anfasst, kann auch im positiven verwendet werden, 
� ean Käeallea wäj ean jungea Hoeannd spurt nicht, ohne Erfahrung, 

macht, was er will, 
� däeahr lehsd väjl (läeahsea, lehsd), 
� baj dehm eeass dea Guggugg (pleite), hoh sea dea Guggugg 

ohgeaklahbd, 
� woann mear vohm Hoaeahs schwaddsd, kimmdea aus dea Häggea, 
� doh machea di Wiearwlsknebbr (Wilderer) earimm, oder: doh 

mäshd ean Wiearwlsknebbl (Wirbelsknüppel, auch gehört) earimm 
(wenn’s an einem Ort nicht so ganz geheuer war, und man den 
Kindern Angst machen wollte, sagte man das), 

� ea hadd dea Immschmeeass gräjd (ihm wurde schwindlig, er erlitt 
einen Schwindelanfall), 

� doaeass eeass ean Schdrungg (Doahchdäjb, undurchsichtiger Kerl, 
Flegel), 

� di Schäeabbea soaj all nidd schdragg,  
� di Krommea soaj ahch nidd schdragg, wegen des Gebrauchs von 

schdragg stammt „groaeahd“ (gerade der Form nach) nicht aus FK, 
so Herr Wilhelm Schneider IV., das gilt wohl für ganz Mittelhessen, 
da groaeahd sonst nur im Sinne von (zeitlich gerade, eben gerade) 
verwendet wird, Bsp.: ajsh hoh groaeahd gäeassea (ich habe 
gerade gegessen), 

� ea domm Geahoaearrear (ein dummes Geschwätz), 
� di Fräeann (die Forelle/n), 
� di Mieahn (Karotten, in Mull.: Rihwea), 
� ea schäeabb Oeahs soaj,  
� eas hadd gearoahnd (es hat geregnet), 
� eas hadd ea bessi geafusseald (Nieselregen), 
� eas hadd ea bessi geaschräeabbshd (geregnet, stammt vielleicht 

voh Loannseahoah= Lanzenhain), 
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� ajsh soaj geascheggd (ich bin bereit, fertig in Bezug auf Zeit), 
� ajsh koann’s geascheggea (ich kann es (zeitlich) schaffen, 

bewältigen), 
� sajd geascheggd! (seid bis dahin fertig!), ajsh koann’s 

geascheggea (ich bin soweit, ich bin bereit, fertig), 
� dea Knoachea oabblähfn (abknabbern), 
� ajsh gih eamoeahl schbinn (zu jemandem auf ein Schwätzchen 

gehen), hängt mit der „Spinnstube“ zusammen, 
� soh wäeahschdea haud bealueahd (über’s Ohr gehauen), 
� edds eas ueahroffd (es hat aufgehört zu regnen), eas wäeadd 

ueahroffd (nach dem Regen lichtet sich der Himmel und es wird 
wieder heller),  

� woann’s dea Soenndoahg roahnd vieahm Äeassea, soll’ s oahm 
di goanns Woch neeadd veargäeassea,

� di Koj bahshn (die Kühe heben die Schwänze, bevor sie vor den 
lästigen Breeahmea (Bremsen) durch die Hecken, durch das 
Gestrüpp davonrennen). Die Bremsen legen die Eier in der Kuhhaut 
ab. Die Engearlingea (Engerlinge) entwickeln sich und werden 
größer, wie ean Schwäeahn (Furunkel, mit Flüssigkeit, mit Eiter 
gefüllte Hauttasche), der wurde ausgedrückt. Dies hinterließ ein 
Loch im Kuhleder und es war dann erheblich weniger wert, 

� di Koj wonn oaissealish verhielten sich unruhig, weil sie 
empfängnisbereit für den Bullen waren, Konflikt zwischen: wonn 
(waren) und wonn: (wollen), di Koau eas gäll (ist nicht mehr 
fruchtbar), in diesem Zustand brummt sie oft, doh häjs measchea 
ea Bremmean, 

� deas Fellshea (Geheimsprache, Mauerersprache: Fohlen, junge Frau, 
di Moss ist die ältere Frau), (Fohlshea nicht aus FK, so Herr 
Wilhelm Schneider IV.)  

� RA: hoeassdea wirrear dea Peearsh veaschdreeachea (wörtlich: 
versteigert, gemeint ist: ersteigert, dazu gibt es den lustigen Spruch, 
den der Gemeinediener mit der Handglocke ausgerufen haben soll: 
(villajshd, villajshd eeass Peearshveaschdreeach, villajshd, 
villajshd ahch nidd),  

� RA: woann’s Braj roahd, mussea Läffl doh soaj, 
� äeabbeas ueahreas soaj, äeabbeas eeass oahm ueahreas, 
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� ea deeallish Oeahs soaj (jemand, der sich überzwerg, 
unberechenbar verhält), 

� RA: dea Läffeal oabbgeagäeawwea hoh (gestorben sein), 
� doaeass eeass ea Breeahmea (achtungsvoll für ein junges, 

hübsches Mädchen), auch: Stechinsekt, 
� ea heeadd di Flih hoausdea (er ist sehr empfindlich), 
� eas gedd Schläshdea ean Hallbschläshdea, 
� doaeass eeass ea Flihkabbea (wörtlich: Flöhekappe, Schelm), 
� doaeass woaeahr ean Flisheanarr (Fliegennarr, bezog sich auf 

Vieh, besonders auf eine unruhige, hitzköpfige Kuh), 
� mear schaffd sish kromm ean boggealish (krumm und buckelig), 
� mieahr eeass joah goanns oaeahdlish (unwohl),  
� ean oaeahdlischea Käeallea soaj (ein seltsamer Kerl sein), 
� RA, Geschimpfe: oach, du ahld Missgeabueahd, lehgsdea doach 

siwwea Klaffdear diff innear dea Äeahrea ean ... 
� schwadds, oawwear schajs Buchschdoahwea!, 
� di blohea Schdoah (Findlinge im Vogelsberg, Basaltbrocken, 

vulkanischer Ursprung, interessant ist, dass in Stonehenge die 
niedrigsten, aber ältesten halbkreisförmigen Steinsetzungen 
„Blausteine“ heißen, die aus härtestem vulkanischem Gestein, dem 
Dolorit, über 200km herantransportiert wurden (siehe Wikipedia 
und Internet), also dass sie eine besondere Bedeutung für die 
Menschen der Steinzeit hatten), 

� RA: mear mussea iss dehn/däj ea bessi pehschea, dazu erklärte Herr 
Wilhem Schneider IV.: dea Pohsch (das Luder, das Aas zum Wild-
Anfüttern), ahch baj dea Visheal eam Weeanndear mäshd mear 
doaeass, ahch di Visheal wäeann geapehschd (angelockt), auch in 
der Braut- und Bräutigamwerbung wäeadd wegen einer guten 
Partie geapehschd), 

� doaeass eeass eawingg ean Flisheapläddsear (arbeitet wert- und 
ziellos), 

� woanns ihweas (wenn es fast trocken) eeass, kimmd’s Hah hoaimm, 
� mear mussea moh ean Ällsdn dringgea (wir müssen mal einen 

Wermut drinken), Ällsdear Teh kähfea (Wermuttee kaufen), der war 
sehr bitter. Frojear däeahd mear säeallwear beeann (früher brannte 
man (Schnaps, Weinbrand) selbst), 
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� doau wäeaschd’s geawoaeahrea wäeann, 
� däeahr geng fäshdea (nur vom Handwerksburschen gesagt, der sich 

auf der Walz befand, der sich irgendwie durchschlagen musste. In 
Nieder-Bessingen ist „fäschdea gih“ ebenfalls bekannt, auch 
„klobbea gih“ hat die gleiche Bedeutung. Interessant ist, dass 
hierbei die beiden Begriffe nicht mit bäeann (betteln) gleichgesetzt 
werden dürfen, fäshdea ist ein ritualisiertes, nicht verachtetes 
„Betteln“. Man durfte einem Handwerksburschen zum Beispiel 
keine roten Pfennige geben, das hätte er als Kränkung oder sogar 
Beleidigung betrachten können. Einem „normalen“ Bettler gab man 
auch rote Pfennige), 

� koah Hah off dea Brahd hoh (wird gesagt, wenn man ausdrücken 
will, dass man noch ein wenig Zeit hat für ein Schwätzchen), 

� eeann dea Hollswahld gih (um Tätigkeiten zur Holzernte auszuüben, 
sonst: Wahld), 

� saj nidd so schluhs (nachlässig, leichtsinnig, unkonzentriert), 
� dea Bohschlirrea eas goangea (der Schneepflug ist gegangen), 
� do brauchd mear off’s Noahchd wäeann nidd sea lueahn (nicht zu 

warten), 
� deas Hah wäeadd geawoahnd, deanohch wäeadd’s off Moaeahrea 

geamoahchd, deanohch wonn Kehsheal geamoahchd, doann om 
oannean Doahg hoh measch auseanoannear geamoahchd, off 
Wällshean geamoachd ean offgealoaeahrea. Aus dswelleaf 
Moaeahrea wonn dealäddsd draj Wällshean iwwearish. Doh 
woaeasch schwinnear offgealoaeahrea merrear Goawwean medd 
vieahr Dsinggea. Nohch oaimm Doahg wäeann di Moaeahrea off 
Wäeallshean geamoahchd, deanohch wäeadd’s gealoaeahrea, RA: 
deas Hah off Moaeahrea schdrajshea (in Reihe rechen), mear hoh 
deas Hah off Moaeahrea geaschdreeachea), man sagt heute auch: 
gearäeachd (gerecht).  

� däeahr doaud schloahboajshea (betont auf der 1.Silbe, er japst 
nach Luft, leidet unter Atemnot), 

� mach ea Ahj! Mach mear eamohl ea Ahj! (in der Kindersprache: 
streicheln, in Münster: Ahjah), 

� ean Käeallea wäj ean Leeanneawadds (der Lindenwatz hat noch 
einen innenliegenden Hoden, der bei der Beschneidung übersehen 
wurde), 
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� doh eeass dea Mahd geahahn (dann ist alles zu spät), entspricht: doh 
eeass dea Kehs gäeassea, 

� off di Hurrah gih, off di Juchdhäh gih (Vergnügungen aufsuchen, 
um der anliegenden Arbeit aus dem Wege zu gehen), 

� Däeahr guggd ahch duearsh ean ajsean’ Kajl (der sieht und merkt 
alles, im positiven Sinne), 

� doaeass eeass mear nidd so goanns joaugear (nicht so ganz 
glaubwürdig, geheuer), deas Hah oawwear deas Grommead eeass 
noach eawingg joaugear (ist noch nicht so ganz trocken, das Heu 
oder das Grummet wurde mit der Gabel oder dem Rechen 
auseinandergerupft. In der Scheune wurde es, wenn es nicht ganz 
trocken war, schichtenweise aufeinandergelegt und auf jede Schicht 
kam eine handvoll Salz, damit es sich nicht entzündete, eas kohm 
hoaffealwajs Sahls driwwear), 

� doaeass kommear geamachea (Kurzform von: konn mear, das 
können wir machen, dea Hoawwiss Willämm am 4.12.04), 

� Ällsdean (Wermut) wurde off dea Lähwea getrocknet, davon wurde 
ein Tee gekocht, der wurde den Kühen mit einer Flasche 
eingegeben, wenn diese Verstopfungen hatten, 

� däeahr/däj mäshd sish soaj/ieahr Geaboajscheal (der/die macht sich 
ganz alleine seine/ihre Beschäftigung), 

� ean Schmedds machea (mit dem Stift eine bestimmte Stelle 
kennzeichnen), 

� ajsh hoh ean Schmedds gräjd (ich habe mir eine kleine Verletzung 
zugezogen), 

� Moauschear, ean Vihmoauschear soaj (einer der es gerne mit 
Tieren zu tun hat), 

Begriffe 

� nihsea (niesen, Münster: näjsdea), 
� offean Boahm kläearrean (klettern), 
� haurean (sinnlos -, schwer schaffen, sich quälen bei der Arbeit), 
� däeahr/doaeass schurread sish (der Hund, das Schaf schütteln sich 

vor Angst, Abneigung beim Verlassen des Wassers, auch um das 
Fell trocken zu bekommen), 
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� sish fäshdea (sich fürchten), 
� Alfred Keil kannte nur: wirrearkauea (wiederkäuen), in 

Hopfmannsfeld sagt man: nihdreggea (wiederkäuen), irrearishea
kannte in Feldkrücken niemand mehr, 

� russea, di Wellsoaj russea, hoh häj gearussd (reißen den Boden auf, 
wühlen, dem entspricht in Münster rojsea (mit den Händen wühlend 
suchen), 

� ausgeahäwwea (ausgehoben), 
� hoajsn (im Haus oder draußen lautstark herumpoltern, däeahr 

hoajseald), 
� eas schäealld (es klingelt, schällt, läutet mit der Handglocke, 

Haustürglocke), 
� doahndean, däj doahndean (sie beeilen sich gar nicht, vertrödeln 

Zeit),   
� schwaddsea (schwätzen), 
� eas wäeadd geawässead (dem bergab fließenden Wasser werden 

Rinnsale angelegt, je nach Bedarf), 
� schnajrearieahn,  
� schussdearieahn, 
� bauearieahn,  
� moajearieahn,  
� mellearieahn (nicht Mühle betreiben, sondern Straßenunterbau 

anlegen, dazu wird das Figghehmearshea zum Zerkleinern der 
größeren Steine benötigt, 

� rengeanieahn, äeabbeas hih ean häeahr rengeanieahn (etwas, wie 
Möbel passend hinstellen, vorteilhafter zusammenstellen, 
zurechtrücken),  

� eas wohsd (wenn der fallende, vom Dach wehende Schnee von 
einem Luftwirbel erfasst wird), auch gesagt, wenn eine Schneewehe 
z.B. an der Straße im Entstehen ist, 

� hoainn (holen), 
� beeann (brennen), eas beeannd (es brennt), 
� äearwean (arbeiten, ajsh huh noach naud geaäearweald, doau 

äearwealsd, heh äearweald, enthält ean Oaearweal 
(Mengeneinheit: einen Arm-Voll), in Münster: doau 
äearweaschd/äearweasd),  
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� Boeann dringgea (Brunnenwasser drinken), 
� pehschea (verwöhnen, Mensch oder Tier einem wohlgesonnen 

machen, di Kadds koannsdea geapehschea, oder: RA: mear mussea 
iss dehn ea bessi pehschea), 

� hässea (heißen), eas hässd, Mü.: hahisea, hahsea, eas hahsd (es 
heißt),  

� däeahr boaeahd nohch Buddsea, doau beeassd ean 
Buddseabäeahrear (Nasenbohrer), boaeahn (in der Nase bohren),  

� schbissea (um die Ecke gucken, heimlich gucken, betrachten, aus 
einem Versteck beobachten, däeahr schbissd im di Äggea, oabb di 
Loffd sauwear eeass, däeahr schbissd duearsh deas Schlessealloach, 

� ean Hoammb (Fliege, Brummer), 
� deas Pennsi (RA: däeahr hoearr oawwear ea schih Pennsi, der 

hat aber ein schönes Bäuchlein), kommt von: Pansen (Kuhmagen), 
� dea Fäearrearwesch (der Fittich, Unterarm des Vorderflügels der 

Gans wurde als Allzweckreinigungswerkzeug benutzt, Ofenrohr 
vom Roausd reinigen, Schbeeannlabbea, Schbeeannwäeahwea 
oawwear dea Desch  oabbkeeahn), 

� dea Bengeal (ein 1m langer Knüppel, ein Maß), 
� dea Dswaiddear (ean roeanndea Bengeal, ein 2m langer Knüppel),  
� di äeahreanea Debbea (irdenes Geschirr, irdene Töpfe), 
� ea Droahchead voh Läearrear, ea Droahchead voh Duch 

(Riemenkonstruktion aus Leder, auch Stoffbänder, die z.B. beim 
Schubkarren schieben einem die Last aus den Armen nimmt, sie 
wird um die Schultern gelegt, die Schlaufen nehmen die Holme des 
Schubkarrens auf), 

� dea Fäearreankajl/Gennskajl (der keilförmige Unterflügel der 
Gans, dea Fäearrearwesch, auch dea Kajl (altes Wort für dea 
Feddsch), mit einer großen Feder wurden die Koj medd 
Froanndsuhsea-Ehl eeanngeaschmueahd, ohm Kobb, oh dea 
Memm, das sollte verhindern, dass di Breeahmea (Stechinsekten) 
die Kühe stachen und ihre Eier in der Haut der Kuh ablegten (mit 
einer Feder wurde auch am Spinnrad geölt). Daraus wurden dann 
große Blasen, in denen sich di Engearlingea (Larven) entwickelten. 
Diese Blasen wurden aufgedrückt, damit das Vieh eine 
Erleichterung empfand. Das Leder solcher Tiere war für den 
Schuster wertlos, zumindest aber minderwertig. Der hochdeutsche 
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Name der Stechinsekten ist Dasselfliege (siehe Wikipedia). Was tun 
die Schlachthöfe mit solchen Kuhfellen? 

� deas Ah, di Ahear (das Ei, die Eier), in Mull.: di Ahishear, 
� Alfred Keil: deas Huh, di Hihear (Hühner), dea Gohgeal (der 

Hahn). Ist das der Ursprung des Begriffes für die mittelalterliche 
Kopfbedeckung Gugel, die eine Narrenkappe in den Augen der 
Obrigkeit war und ist?  

� Alfred Keil: di Bissmellsh, woanders auch: di Bihsdmellsh (die 
erste, gelblich dickflüssige und sehr fette Milch der Kuh nach dem 
Kalben in der Regel drei Tage), W. Schneider: di Biss, in Münster: 
dea Bäjsd (erste Milch, die die Mutterkuh nach dem Kalben gibt, 
sie war gelblich und wurde an die Schweine verfüttert, RA in 
Münster: eeaschd eamoeahl muss dea Bäjsd oabbgeamollgea 
wäeann, 

� deas Gaggl (Haut auf der gekochten Milch), in Münster: Schmoahd, 
wuhoanneaschd ahch: Roahm, in Mull.: besonnders bei der 
Gahisdmellsh, die war besonders fett und dick und schmeckte 
hervorragend auf dem Brot, 

� Bläddsearshean (Plätzchen), 
� di Schdreddsea (Jauche), deas Schdreddsealoach, di 

Schdreddseakennean, 
� schliff off dea Ehwea’schdowwea-Koammean (schlief auf der Stube 

über der Kammer). Bei Ehweaschd-Schdowwea entfällt in der 
Mundart beim Sprechen nach dem von mir entdeckten 
Wortbildungsgesetz bei zusammengesetzten Begriffen der 
Konsonant oder Laut am Ende des vorausgehenden Begriffes, wenn 
das Folgewort mit dem gleichen Konsonanten oder Laut beginnt, 
z.B. Bruh’dahig. Das gilt auch bei gleichen Lautpaaren, wie z.B. 
zweimal „schd“. Aus Ehweaschd-Schdowwea wird beim Sprechen 
Ehweaschdowwea, oder überschaubarer Ehwea’schdowwea. 

� di Kesheaschdowwea (Stube über der Küche, war die begehrteste, 
weil von unten am wärmsten), 

� di Schdallschdowwea (Stube über dem Stall), 
� di Woeaschdkoammean, genannt auch deas Flahschkemmea(r)shea, 

eam Schoaeannschdoah woaeahr gearähshead (geräuchert, FK), 
Mull.: gearahishead,  
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� dea Woah, dea Schdoah (Herr Keil), heute nicht nasaliert: dea 
Woah, dea Schdoah, 

� ean Rabblschdoah (faustgroßer Stein), 
� di Boeaddsmenn (zum Reinigen des Getreides), 
� di Broaggmenn (Mü.: Deggwoeaddsmenn),  
� deas Affdeargrommead (die 3. Mahd der Wiese), deas Grommead, 

deas Groaeahs (Gras), in Mü.: di Grommead,  
� deas Schloahggearfass (Wetzsteinbehältnis) woaeahr ea 

Kojhoaeann, eas goahb ahch Geamoahchdea voh Dsinggbläeach
(Gemachte, solche Dinge, von denenen gerade geredet wird), das 
Substantiv Geamoahchdea ist vergleichbar mit earea (welche, von 
denen gerade gesprochen wird/wurde in ganz Mittelhessen) und 
sinn (welche, von denen gerade gesprochen wird/wurde in z.B. 
Münster), 

� dea Veearweaslabbea/dea Veearweas (der gestrickte Vorfuß am 
Strumpf), 

� ean Roanggea Bruhd (Mull. und Mü.: Runggea, großer Brocken 
Brot, abgerissenes Stück Brot), 

� deas Meddsi, di Meddsearshean, 
� di Hohsea, di Hehsearshean, 
� moaj Loajd, 
� moajn Schwäeahr (mein Schwiegervater), 
� moaj Schwishear (meine Schwiegermutter), 
� di Woaeahs (die Tante, in Mü.: di Wähs, deas Wähsi), 
� dea Geavoaeaddearmoann (der Pate),   
� ea Gällsea (ein Trinkwasserschöpfgefäß mit Haltegriff vom Küfer 

oder Böttcher hergestellt, also mit Eisenringen), 
� ea Geeaddea (Weidengerte, Nussbaumgerte), 
� dea/di Schdoah (der/die Steine), in Busenborn: di Schdohi/Bohi (die 

Steine/Beine), in Rebgeshain: di Bäh (Beine), 
� di degg Doah (Dohnbalken)  
� deas Schoajseal (Vogelscheuche, in Groß-Eichen und Feldkrücken) 

russ: tschutschelo. In Lollar ist ein weiterer Name der 
Vogelscheuche im Buch „Lollar 750 Jahre“ überliefert: In der 
Wortsammlung findet sich Heeascheabuhds (Hirse-
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Vogelscheuche), das entspricht wohl dem in Münster überlieferten: 
Heeascheaneeaggeals (Hirse-Nikolaus, Vogelscheuche).  

� ean Wässm, doaeass eeass ean gruhsea Beddseal Groaeahs (ein mit 
dem Spaten ausgestochenes Grasstück mit Erde dran), (Mü.: 
Woaeahseam, 

� dea Hahlear (dea Baggschissear, damit wurde das Brot 
eingeschossen),  

� dea Kessg (Asche - und Glutschieber, - zieher), 
� di Däeassea (der kurze Kastenschlitten), 
� dea Buddseaboh (Popel, der getrocknete Nasenschleim, in Mü.: 

dea Boeahdseamoann), auch für männliches Gespenst: dea 
Buddseaboh/Boeahdseamoann kimmd, 

� däeahr boaeahd nohch Buddsea, doau beeassd ean 
Buddseabäeahrear (Nasenbohrer), boaeahn (in der Nase bohren),  

� di Däeassealbräeahrear (die Schindeln), 
� ea Foaurear Schdruhsahlear (eine Fuder Strohseile, Maßeinheit 

60 Stück), Kommentar Piwowar: wenn in Feldkrücken Foaurear
(Fuder) eine Maßeinheit ist, dann muss das „Viehfutter“ nach 
meinen entdeckten Wortbildungsgesetzen anders heißen, durch ein 
anderes Wort ausgedrückt werden. Das ist aber nicht so. Erklärung: 
die Mengeneinheit „ein Fuder (was?)“ verlangt nach einem zu 
messenden Begriff, hier: Strohseile. Beim Foaurear (Viehfutter) 
steht das Substantiv alleine. 

� di Hoaeahseanäeahsdear (Hasennester), Uzname der Kölzenhainer, 
� di Trauschean (Bommel, die fest ohne oder mit stabilem Faden an 

der gestrickten Mütze befestigt wurde),  
� di Figgmenn (alter Name für das Mühle-Spiel),  
� di Boaeahn (gruhs Poann medd dswah Ueahn, rechteckig, in Mü.: 

di Boaeahn, di Boaeahnfoearm (Rührkuchenform aus Gusseisen), 
� deas Breddsealwäearrear (das Aprilwetter im Frühsommer zur 

Heuernte, auch das Wetter zur Grummeternte, Getreideernte, bei 
dem es kühl und nass ist, es mal regnet, mal schneit und dann 
wieder die Sonne scheint), 

� di Hoeadd (breites Brett, welches innen den unteren Rand der 
Scheunentüre nach unten abdichtete, z.B. um das Eindringen von 
Mardern o.ä. kleinen Raubtieren zu verhindern, zumindest jedoch zu 
erschweren. Di Hoeadd stand links und rechts senkrecht in zwei 
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schweren Findlingen/Steinen, in die die Führungsrillen für di 
Hoeadd eingemeißelt waren. Dieses Brett brauchte man nur, wenn 
die Einfahrt in die Scheune abschüssig war. Die Scheunentore 
wurden nach außen geöffnet. Sie müssen in diesem Falle unten 
soweit abgesägt werden, dass sie ohne den Boden zu berühren sich 
öffnen ließen. Waren die Türen zu, blieb unten ein breiter Spalt, der 
Marder u.a. ungebetene Gäste ein leichtes Eindringen ermöglichte. 
Die Hoeadd wurde nach Bedarf aufgestellt,  

� di Meeassdbäeahn (die Mistbahre, mit ihr wurde der Mist aus dem 
Stall auf den Misthaufen gebracht, vorne und hinten je zwei Griffe, 
wie bei einer Bahre), 

� Kacheanohwea (Kachelofen), 
� biffeal (wieviel), 
� Alfred Keil: biffeal Schdeggear hoeassdea gäeassea? (wieviel 

Stück hast du gegessen?), 
� di Schoajean (Scheune), deas Schoajeandoaeahr, Mü.: Schauean, 
� dea Gräeahwea Sgl., di Gräeahwea Pl. (schmaler Pfad zwischen 

zwei Häusern, in Münster ist das dea Oaeahn. Dea Oeahn ist in 
Feldkrücken auch ein nasses Landstück. Hat dieser Begriff etwas 
mit den Flurnamen siwwea Oeahn (gedeutet in Feldkrücken: sieben 
Ahorne), bzw. di Oeahn (die Ahornbäume), off dea Oeahn (siehe 
Flurnamen) zu tun?  

� deas Schdallschählshea, (enthält: di Schahlea), wenn sich in der 
oberen Ecke der Stalltüre noch ein kleineres Holztürchen/-fenster 
befindet, ist das das Schdallschählshea, 

� deas Ma’deearrshea (die eitrige Wunde, der Eiter), 
� veagoangea (neulich) huh mear doaeass geamoahchd, 
� moaeann sea Moajea (morgen früh, wörtlich: morgen zu Morgen, 

gab es in dieser Form früher auch in Münster), 
� koaum ist - wie näjd – bei einigen Bewohnern in Feldkrücken 

unbekannt, dafür wird in manchen Situationen ihweas gesagt, was 
auch „einigermaßen, irgendwie“ heißt, Herr Wilhelm Schneider IV. 
kannte: koaum und ea bessi, 

� do heeannea eanausear, 
� earoffear, eanoffear, 
� earausear, eanausear, 
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� earibb ean eanibb, eariwwear ean eaniwwear, 
� eanibb ean eanoabb, 
� di kloainnea Schdoah (die kleinen Steine), Steigerung: kloah, 

gloaissear, dea gloaissd (klein, kleiner, am kleinsten), aber in 
Mull.: kloainnear, dea kloainnsd, 

� moahisdeans (meistens), so sagte es dea Johoanns Äeannsd (Ernst 
Rühl), moaissdeans (meistens), so Herr Keil und Herr Wilhelm 
Schneider IV., 

� deahoaimm (zu Hause), hoaimm (heim), 
� oainn (einer betont, ean einer unbetont), 
� oaimm (einem, jemandem), koaimm (keinem, niemandem), 
� mishlish (möglich), 
� nihdlish, RA: däeahr eeass bajm Äeassea so nihdlish (er verhält 

sich wie ein Schnoajbear, er will eine besondere Gabel und auch 
sonst immer eine Extrawurst gebraten bekommen), 

� grissealish (gruselig, grauenhaft),  
� ausschieahrish wäeann (ausfallend, ausfällig werden, enthält das 

„Geschirr“ aus Riemen und Ketten der Zugtiere), 
� hieahr (fein), z.B. hieahrea Hoeahr, hieahrea Dsoaggear, darum 

heißt hochdeutsch „hier“ häj, entgegen der generellen Bestrebung 
der Feldkrücker Mundart zur Vermeidung des äj-Lautes, 

� oabbseanoaeahd soaj (wie: schnoajbish soaj), irgendetwas ist einem 
nicht gut genug, 

� beeassdea schoaudish, narrish (bist du verückt, närrisch), 
� deeallish/iwweardswäearsh soaj (verrückt sein, enthält: toll), 
� Ju!! (Kommando für die die Kuh/Kühe, auf! Los! (in Mü.: Juea!!), 
� Ohha!! (Kommando für die Kuh, für den, Gaul: hüh!, älter: hih! 

brr! stopp! in Mü.: hoaidd (rechts), hahr (links, stimmt auf jeden 
Fall), hüh!, älter: hih! brr! stopp!  

� iss (uns), 
� behd soaj (müde sein), 
� Behdsea (Schramme, kleine Verletzung), 
� deeannsea (wenn man etwas Schweres trägt und sich damit plagt), 
� dussmah (langsam, träge), 
� Duhreageablojd (Blutblase), 
� ea Pinnsi (nur eine ganz geringe Menge), 
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� ea winnsch Oos (eine hinterhältige Frau), 
� ean Guddsh (ein Messer das nicht schneidet), 
� fuschealieahn (mit den Händen an etwas herumtasten), 
� deas Geameearmeal (Feingemahlenes, wenn etwas fein zerrieben 

ist), 
� Geaschbiggniss (Durcheinander, ungeordnete Ansammlung vieler 

Gegenstände), 
� ea Gräddsearshea (ein Stück Pellkartoffel ohne Schale, das auf die 

Herdplatte zum Rösten gelegt wird), 
� Gräeahwea (schmaler Pfad zwischen zwei Häusern),  
� groammsh (herb, bitter), 
� groassea (stöhnen), 
� ean Hurrear duh (einen scheppernden Schlag beim Umfallen tun), 
� koaeahschea (mit dem Koaeasch, einer speziellen Hacke die 

Kartoffeln durchhacken und vom Unkraut befreien), 
� moanndeanieahn (handhaben, mit jemanden oder etwas umgehen 

können), 
� moannieahrlish soaj, ausseh (umgänglich/anständig sein, aussehen), 
� räeahrea (Frucht sieben), 
� resseanieahn (aufgeben), 
� oas roahmdehsish machea (jdn. nerven), doaeass mäshd majsh 

goanns roahmdehsish (das macht mich ganz verrückt), 
� aud runggeanieahn (etwas kaputtmachen), oas eeass runggeanieahd 

(jemand ist ruiniert, bankrott), 
� scheearshea (schlurfend, schwerfällig gehen), 
� schnoawwealieahn (genussvoll etwas Gutes essen), 
� Schroah (Gestell aus Holz mit einem Lattenrost, auf den das 

Schwein nach dem Schlachten gelegt wird), 
� schroanggean (torkeln, däeahr schroanggeald (der torkelt), 
� oahs veasolldearieahn (jemanden versorgen), 
� vea’uhnoeaddsea (etwas unnötig verarbeiten oder verbrauchen), 
� Woearb (Holzgestell der Sense), 
� dsajdsh (reif), 
� dsajrish offschdajea (früh, bei Zeiten aufstehen), 
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Begriffe und Redensarten aus Mullschdoah (Ulrichstein) 
� di Doajdea (die Tunke, die Soße), 
� voaeahdish (voaeahdin, voaeahd, vorhin), 
� Ahishear (Eier), 
� dea Noahchdoajl (männlich, vgl. in der Literatur z.B. im 

Ilweshäuser Babbeagaj:: ean Ueahroajweal auseam Vuhlsbäeahig 
…, der Nachteul, auch in Mullschdoah nur im Singular bekannt!),  

� ea Furrear Schdruhsahlear (eine Fuder Strohseile, Maßeinheit 60 
Stück),  

� neeadd (nicht),
� RA: Woann di Schnoaeahrea om lengsdea soaj, eeass dea 

Schlohf ohm sissdea (wörtlich: wenn die Haferähren am längsten 
sind, ist der Schlaf am süßesten, wenn die Arbeit am dringlichsten 
wird, ist man ob des Ausmaßes am müdesten), 

� RA: di Mellsh eeass schäeahl oawwear neeadd degg (sie ist sauer 
aber noch nicht geronnen), 

Zahlen: 
finneaf, dsehea, älleaf, dswelleaf, siwweadseh, 

Wie man in Feldkrücken die Bewohner der anderen Dörfer nennt: 
� dea/di Scheddear, auch: di Scheddeanear (jünger), voh 

Schoaeaddea, 
� dea/di Geeaddseamear voh Geeddsea (Götzen), das heißt, das 

Dorf hieß früher Götzheim oder Götzenheim, wie: Roarreamear 
(Rodheim), das „m“ in Geeaddseamear kommt von „heim“, 

� dea/di Roawweanshoahear voh Roawweanshoah (Rudingshain), 
� dea/di Sennearährear voh Sennearoahid (Sellnrod), 
� dea/di Mahleahoahear voh Mahleahoah (Altenhain), 
� dea/di Nahishr voh Nahishea (von Groß- oder Klein-Eichen), 
� dea/di Ilsdäearfear voh Ilsdäearf (Ilsdorf), 
� dea/di Buwweahoajsear voh Buwweahausea (Bobenhausen), 
� dea/di Bunnfäeallear voh Bunnfäealld (Wohnfeld), 
� dea/di Bäeaddsearährear voh Bäeaddsearoahid (Betzenrod). 
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Uznamen für die Bewohner der Nachbardörfer
� di Roawweanshoahear soaj di Käjhäeannear (Kuhhörner), 
� di Sennrährear Fäddlabbea, Sennearoahid, 
� di Hällweaschhoahear Oajl, 
� di Oeannea-Sajweadrährear Muggear, 
� di Wallearährear Ohwealabbea, 
� di Frajeasehear Frähsch, 
� di (Roawweanshoahear?? unsicher) Niwwealkabbea, 
� zu Kölzenhain: ean Fäealldgreggea sähd mear: di Gellseahoahear 

Hoaeahseanäeassdear, Gellseahoah, du Häggeanäeahsd (vgl. mit 
dem Uznamen: di Hoahseanäeassdear), 

Zum Uznamen di Frajeasehear Frähsch 
Dea Friddsea Hoajnearish hadd off dea Fennsdearboangg ea Gloaeahs 
hallbvoll medd Wassear, doh deeann woaeahr ea kloah Hollsläddean. 
Doh sass dea Frähsch droff. Woann’s schih wäeann däeahd, geng ea di 
Läddean huhch, woann nidd, däeahrea eanoabbear kläeaddean, gengea 
eanoabbear. 

Wagenteile 
� di Gahisn, di Gahsn (Peitsche),
� di Gajsean (Deichsel), 
� di Wohchea, eas goahb ahch ea Drajwohchea, an der langen Waage 

ging eine Kuh, am kürzeren Stück waren zwei eingespannt, 
� di Hemmgleddsear,  
� dea Hemmboahm,  
� dea Wissboahm, 
� di Rungea (der seitliche Ständer),  
� deas Knoddeaduch (Mü.: Knoeaddearduch). Das Wort kommt von: di 

Knoddea, die Flachskapseln, die die Samen enthalten, so Herr 
Wilhelm Schneider IV. Das heißt, der Begriff stammt von der 
Flachsbearbeitung. Das Tuch lag beim Dreschen des Flachses mit dem 
Dreschflegel auf dem Tennenboden, Scheunenboden. Ebenso war es 
mit dem Dreschen des Getreides. Dabei wurden die Halme mit den 
Früchten ins Zentrum des Tuches ausgerichtet (sternförmig). Deas 
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Knoddeaduch lag auch auf dem Erntewagen, wenn das Getreide nach 
Hause transportiert wurde, um Verlust von Körnern zu verhindern. Sie 
fielen durch die Erschütterungen beim Fahren ins Tuch und wurden 
aufgefangen. Herr Schneider wusste auch (ähnlich dem in Münster) 
von einem Spruch, der beim Dreschen mit den Dreschflegeln gesagt 
wurde, um den Takt, den Rhythmus vorzugeben. Es gab verschiedene 
Sprüche, je nachdem ob zwei, drei oder mehr Personen ums 
Knoddeaduch standen. Das „r“ im Münsterer Begriff ist auch korrekt, 
wenn der Plural von Knoeaddea, di Knoeaddear war, wie Mann, 
Männer. Analog einem uralten Wortbildungsgesetz steht dabei der 
erste Wortteil im Plural, vgl. Kojschdall, Nessboahm usw. 

� deas Lenggwidd (das Teil, was den vorderen und den hinteren 
Leiterwagen zusammen hält), 

� dea Kessg (v-förmige Bretterkonstruktion, wird vorne und hinten in 
den Wagenkasten gestellt), 

� deas Woahroaeahd groahind (das Wagenrad gibt ein schleifendes 
Geräusch von sich, in Münster groajnd), 

� di Dsuggkerrea, 
� deas Riddschead (von „reddschea“ (rutschen), ist eine an der 

Vorderachse befestigte halbrunde und mit einer Eisenplatte versehene 
zusätzliche Stütze für deas Lenggwidd), 

� di Doeaddea (Eisenhaube auf dem Achsendstück, dadurch wurde di 
Schlihsea (Splint) gesteckt (tw. auch zwei Splinte) und das Rad saß 
fest und konnte nicht herausrutschen), 

� dea Wohcheaschdengeal, 
� deas Sillschajd, 
� deas Juch war auf dem Kopf der Kühe, später gab es deas Kommead

(Kummet). Auch der Mensch benutzte ein Juch (Plural: Jishear), um 
zum Beispiel zwei Eimer Wasser zu transportieren. 
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Tiere 
� di Breeahmea (weit verbreiteter Name der Dasselfliege/n) stachen die 

Kühe und legten ihre Eier in der Haut der Kuh ab. Daraus wurden dann 
große Blasen, in denen sich di Engearlingea (Larven) entwickelten. 
Diese Blasen wurden aufgedrückt, damit das Vieh eine Erleichterung 
empfand.  

� di Schäeahl, Pl.di Schäeahlea (Stechfliegen, die nicht fort flogen, 
wenn man nach ihnen schlug, vgl. RA: däeahr guggd schäeahl, hoeadd 
ean Sehfehlear), 

� deas Geavihds (muss mit „v“ geschrieben werden, da im Begriff 
„Vieh“ enthalten ist) allgemein für Kleinvieh auf dem Hof, 

� dea Kläeawwear, di Kläeawwean, auch: di Kläeaddea,  (der/die 
Maikäfer), 

� deas Uhgeadieahds (Ungetüm),  
� di Sahish’ihmeasear (die Ameisen), Ameisen, Ihmeasea und ihmeads

(jemand) sind etymologisch miteinander verwandt und deshalb uralte 
Begriffe 

� dea Mellear, deas Loangboah (der Weberknecht), 
� deas Kloahgeadieahds,  
� dea Schnähsheal (die Schnecke), 
� di Ueahleddsea (der, die Ohrenkneifer), 
� di Hommean (Hummel), ea Hommean hoh (einen Schwips haben)  
� di Fräeann (Forelle/n),  
� dea/di Koaearwea (Karpfen), 
� dea Molldwuearf, in Mull.: Monndwuearf, 
� di Rajdmaus (Wühlmaus), 
� dea Radds (Marder),  
� dea Wisseal (der Wiesel), 
� dea Ischeal (Igel), folglich: di Visheal (Vögel), 
� dea Hoahins (männl.Kaninchen, dea Roammlear), 
� ean Moaurear (die Kaninchen-Häsin, in Rebgeshain „di Dsissin“, 

vergl. RA Münster: ...eeann deahinnear schdidd soajn Moaurear (sein!! 
Mutter, des Teufels Mutter), weshalb der Artikel nicht weiblich ist, ist 
unklar, vielleicht hieß es ursprünglich immer: dea/ean Moaurear-
Hoaeahs (der/ein Mutter-Hase, von dea Hoaeahs), 

� dea Häeahn (der Eichelhäher, enthält: Hahn), 
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� dea Gohgeal (Hahn), deas Huh, di Hihear, di Bihbearshean, 
� di Addsean (Elster), addsealish (gesprenkelt, gefleckt),  
� dea Häbbsh, dea Hinggealsdäjb (Hühnerhabicht), 
� dea Noahchdoajl (der Nachteul), vgl. im Ilweshäuser Babbeagaj: ean 

Ueahroajweal auseam Vuhlsbäeahig, der Eul! In Mullschdoah nur im 
Singular bekannt! 

� ean Illweadraddsch auch Illweadriddsch (ein Wolpertinger, ein Hase 
mit Hörnern), siehe: Elbentritschen und Verwandtes (Narrenauftrag 
u.a.) der Beitrag von Rudolf Mulch befindet sich S.176 in: HBV 
Bd.49/50 1958, und Tl.2 S.170 in: HBV Bd.51/52 1960, 

In den 1950er Jahren gab es für getötete Maulwürfe und Spatzen nicht 
nur in Ulrichstein bares Geld. Hier wurden die bedauernswerten Tiere 
zum Jobbeasmahd Mitte/Ende Juli in Ulrichstein gebracht. Dort gab es 
fünfzig Pfennige pro Tier. Bisweilen reichten auch die Füße der getöteten 
Tiere um das Geld zu bekommen. Schlauberger konnten so zu doppeltem 
Geld kommen. Einmal gaben sie die Tiere ohne Füße, das andere Mal nur 
die Füße ab. Wegen des Verwesungsgeruchs einiger Tiere schaute man 
sich die Ware nicht so genau an. Auch soll es Leute gegeben haben, die 
sich die schon registrierten und weggeworfenen Füße auf dem Mist 
auflasen, um diese erneut in klingende Münze umzusetzen. Laut Herrn 
Wilhelm Schneider IV. gab es für die Vorderfüße des Maulwurfs und 
auch für tote Spatzen Geld.  
Dazu ist aus Ulrichstein überliefert:  
Dea ahld Bachfroangg woaeahr Mellshkuddschear, däeahr däeahd bajm 
Monndwuearf-Foangea mih veadihn wäj bajm Mellsch-Kuddschea. Dea 
Liddear Mellsh däeahd wingear wäj 10 Fennish koaeassdea, eine 
Maulwurfseinheit brachte in dieser Zeit 20 Fennige. 
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Pflanzen 
� di Bloammea (die Pflaume/n), 
� di Gloaggeabieahn/Kloaggeabieahn (bestimmte Birnensorte) 
� di Schloaggearbieahn, 
� di Boaggelbiean (ein alter Name für eine bestimmte Birnensorte), 
� di Hällbeeahr (Heidelbeere), 
� di Hoahäbbeal (die Früchte des Weißdorn),
� di Kwäddschea (Zwetschgen), 
� di Schboajdseakieaschea (kleine schwarze, sehr saftige Kirschen die 

meist zum Kuchenbacken verwendet wurden. Da man sie wegen der 
geringen Größe nicht entsteinen konnte hatte man die Steine beim 
Essen ausgespuckt), 

� di Wälschness (die Walnüsse), 
� di Bellsea (die Haferschlehe), 
� dea Hollear (der Holunder), 
� di Ahschkeeaddsean (die Früchte der Hagebutte) 
� dea Schdrungg (Krautstrunk), 
� di Kläeaddea (die kleine Klette, kleine stachelige Kugeln ca.3mm 

Durchmesser, die überall hängen bleiben), auch: Kläeawwearn, 
� di Kläeawwearn (Gewächs, das sich in das Fell der Tiere, oder an die 

Kleidung heftet), auch: Kläeaddea, 
� di Dessn (Distel), auch: Dessean, 
� dea Oeahnboahm (der Ahorn-Baum), 
� deas Geahoannskraud (Johanniskraut), 
� di Ällsdean (Wehrmut), 
� di Kloeaddsblommea (Trollblume), 
� di Beeaschdeablommea (Bartnelken), 
� di Gugguggsblommea, mehre lila Blüten übereinander,  
� di Schlessealblommea, (Schlüsselblume, schöne Sträuße im Frühjahr 

gepflückt), 
� di Gagglpisch (Löwenzahn), vgl. Ahdoeaddear (Eigelb), 
� di Lauchea (Wiesenknöterich, er schmeckt säuerlich und wuchs am 

Bachrand),  
� deas Geamojs (Mull.: deas Geamihs), 
� di Dahbnässean (Taubnessel/), 
� di Beeannässean (Brennessel/n), 



62

� Sauearoammbea, 
� di Schnoaeahrea (die Haferähren), 
� voh Binnsea wonn Kaddseaschdojlearshean geamoahchd, 
� deas Pajfschea, di Foaeahdsea eeann di Schallmaj wonn voh dea 

Vishealskeeaschea (Eberesche) geamoahchd, 
� di Schmehlea, ea Groaeahs loangg ean nass, das Bodengras bleibt 

zurück. Däj poaeahr Schmehlea off dea schläshdea Wissea 
(Annemaries Vater am 6.8.98), 

� Brisseal (Schnittlauch), 
� Schdringgealshean (Mangold), 
� Geasishdearshean (Stiefmütterchen), 
� Maggikraud (Liebstöckel), 
� Oroahnigum (Geranie). 
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Schimpfwörter 

männlich: 
� dea Hoannjussd,  
� dea Oearwealskobb,  
� di Schoahwearnäggear,  
� ean Dabbeas soaj, 
� dea/di Schdreffealear (Herumsträuner),  
� dea Hojnggluj,  
� dea Roeaddsläffeal,  
� dea Schdrohmear,  
� dea Schlawihnear,  
� ean Schdrungg soaj (undurchsichtiger Kerl),  
� dea Soahndhoanneas (Träumer), 
� ean Schloahgsmoahchea, 
� ean Schloahgshoeannd, 
� ean Dabbeas soaj (Tolpatsch), 
� ean Soajdoajweal (zum Kind gesagt, Schmutzfink,), 
� doau beeassd ean Schoaudea, doaeass eeass eamoeahl ean 

Schoaudea/Hiddseablidds (ein Sonderling), 
� dea Doahndearear (jd. der nicht fertig wird), Verb: doahndean, däj 

doahndean (beeilen sich gar nicht),   

weiblich: 
� di Droahnfunnsean,  
� ea Däeassea soaj (Schimpfwort für dumme Frau), 
� ea Knoeaddeardebbea soaj, ea Knoeaddearbeggs soaj (Frau, der 

man nichts recht macht),  

sächlich: 
� deas Schinnoeahs,  
� deas Oeahseamennsch, 
� ea Bäealloeahs,  
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Woaeass di Loajd voh dea Taddäggs Oanneamarih noach woeassdea 

Dieser obige Titel kann nur von Kennern unserer alten Mundarten richtig 
verstanden und dann auch korrekt übersetzt werden: Was Annemaries 
Vorfahren, ihre im Hause lebenden Eltern, Verwandten und für sie 
(Annemarie) Verantwortlichen noch wussten. Und nicht etwa: Was die 
Leute (Leute allgemein, im Dorf) von der Annemarie noch wussten. 

Die Eheleute Anna und Rudolf Kaiser 

Di Loajd ist der einzige uralte Begriff für jene, die uns durch’s Leben 
leiten. Loajd und jmdn. leiten, geleiten sind etymologisch miteinander 
verwandt. Alle Älteren, besonders die Erwachsenen im Haus waren di 
Loajd des Kindes. Kamen Nachbarn an die Haustüre und fragten: Soaj 
doaj Loajd deahoaimm oder Eeass oahs voh doajnea Loajd 
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deahoaimm, dann fragten die Nachbarn nach einer verantwortlichen 
Person im Hause. 

Frau Anna Kaiser geb. Stier, geboren am 23.9.1912 in Lanzenhain. Mit 
neun Jahren kam sie nach Kölzenhain. Sie wusste am 25.10.1997 
folgende Sprüche: 

Woann’s Kiearmeas eeass, do schloachd moajn Voaeaddear ean 
Boagg, doh doahdsd di ahld Maria-Lihs ean schwennseald merream 
Roagg. (Herrn W.Schneider nicht bekannt). Der Spruch existiert ähnlich 
in Eitelborn, ähnlich auch in Roth/Rhön abgedruckt in: HBV Bd.40/1942 
S.96. Das Gedicht „Wenn’t Kermes eß“ von Friedrich Storck, dessen 1. 
von 8 Strophen ähnlich lautet, findet sich S.61 in: Rheinische Heimat - 
Ferdinand Hirts Heimat-Lesehefte Gruppe B: 5.bis 8.Schuljahr, Ferdinand 
Hirth in Breslau, 1925. 

Da zieh ich in die Ferne, 
mit Sauerkraut und Speck, 
das ess ich ja so gerne, 
und nehmt es mir nicht weg. 
Und wer das tut, 
dem hau’ ich auf die Schnut’, 
dem hau’ ich auf die Nase, 
dass sie blut’. 
(Herrn W. Schneider IV. nicht bekannt). 

Gennsi, Gennsi, Goahgoahg, 
iwwearmoaeann eas Soeanndoahg, 
schnajrea dear doaj Hällsi oabb, 
schdeggea’s eeann ea Krebbshea, 
gedd’s ea goaud, goaud Sebbshea.  

Dieser Spruch war auch Herrn Wilhelm Schneider IV. und Herrn Keil 
bekannt. Herr Schneider meinte dazu, das waren so Sprüche und Verse, 
die von den Mädchen beim Spielen gesagt wurden. 
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Es gab aber auch solche für die Buben, die mit dem Aufsagen, ihren Mut 
beweisen wollten: 

Kreeasskinnshea komm, schdäll dish nidd sea domm, 
schdäll doajn Ehseal offean Meeassd, däeass ea Hah ean Hoawwean 
fressd. 
Hah ean Hoawwean fressd ea nidd, oder fressd dea nidd,  
Dsoaggearbläddseashean gräjrea nidd, oder gräjsd dea nidd. 
Hinneam Ohwea henggd dea Schdäeaggea, 
koannsd mish draj Moeahl om Ahsch gealäeaggea! oder ea bessi om 
Ahsch gealäeaggea!
Auch Herrn Keil bekannt. 

Spiel und Spruch mit kleinen Kindern 
Das Kleinkind sitzt auf dem Schoß. Man „läuft“ mit Zeige- und 
Mittelfinger am Arm und am Hals des Kleinkindes hoch und sagt dabei: 

deas Moajsi gidd di Dräbbea eanoff, 
doh kimmd’s oh di Gloaggea, 
doh mäshd’s Klingealingealing (dabei am Ohrläppchen dsissean), 
„herein“ sagen, dabei mit dem Zeigefinger leicht an der Stirn des Kindes 
„anklopfen“, dann an der Nase dsissean und dabei „Guten Dach“ sagen. 
Doh krohch’s doann woaeass sea äeassea (dabei mit dem Zeigefinger 
die Lippen des Kindes berühren), 
doann geng’s wirrear foeadd. 
Zuletzt „auf Wiedersehen“ sagen, dabei wird das Kinn des Kindes 
zwischen Daumen und Zeigefinger genommen und daran geadsisseald.
(auch Herrn Schneider bekannt). 
Ende Zitate Frau Anna Kaiser 

Anmerkung Jürgen Piwowar: Nimmt eine Mutter sich heute - im Jahre 
2012 - auch noch so viel Zeit für ihr Kleinkind? Ich hoffe, dass es noch 
viele solcher Mütter gibt, zumindest in den Dörfern. Ob eine Erzieherin in 
einem Hort sich so viel Zeit nimmt, sich mit jedem, der ihr anvertrauten 
Schützlinge, zu beschäftigen? Ich meine, das ist unmöglich! Darum geht 
es um ein Gesetz der Bundesregierung aktuell im Oktober 2012. 
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Rudolf Kaiser, geboren 2.2.1909 in Feldkrücken wusste am 25.10.1997 
nicht nur einiges über Häggseaboeassea zu erzählen: 

Über Gesahne (mundartlich in Fk.: Geasoah)
In Feldkrücken gab es eine Frau, di Hoannoamms Marri, däj moahchd 
däj Geasoah. (däj eas ca. 1962 geaschdoaearwea). Sie war eine 
Schwester seines Vaters, also seine Tante, genannt di Woaeahs (in Fk. 
für: Tante). 
Wenn jemand einem etwas zuleide getan hatte und man nicht wusste, wer 
es getan hatte, ging man zur Hannoamms Marri. Däj moahchd ean 
Geasoah unter vier Augen. Dann geschah folgendes: Der/die Täter/in 
kam im Verlauf des Tages unter einem Vorwand im geschädigten Haus 
vorbei, um sich ein Gerät auszuleihen, z.B. ea Waffeanajsea, ea loangg 
Läddean, ea Hiwwealmaschihn (zum Kraut hobeln). So kam der/die 
Täter/in von sich aus ins geschädigte Haus und man wusste, wer die böse 
Tat begangen hatte. Herr Rudolf Kaiser kannte selbst solche 
Geschehnisse, bei denen sich der/die Täter/in selbst entlarvte (vergleiche 
hierzu das Verhalten von Mördern und Brandstiftern, die oft zum Tatort 
zurückkehren). 
Er kannte einen Fridds voh Köddingea, däeahr konnd ahch 
Geasoahnea geamachea. Dieser Fritz wusste auch: Ean Moann doeaffd 
doaeass Geasoahnea machea bluhs ear Frah bajbrengea ean 
immgeakeeahd (siehe auch: VHC-Hefte, Einiges über Gespenster =, 
Hexen = und Aberglauben, von Otto Monick = Darmstadt). 

Ein Geasahn bei einer blutenden Wunde anzuwenden 

Unser Herr Jesus ging über die Gasse, 
da begegnete ihm Blut und Wasser. 
Wasser, du sollst fließen, 
Blut, du sollst schließen! 
Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. 
Gesahne wirken nur, wenn derjenige, der ihn anwendet und der, der 
seiner Wirkung bedarf, daran glauben. 
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Di Häggs voh Gellseahoah 

Di Woaeahs (Anna Kaiser, die Schwester von Annemaries Oma) voh 
Gellseahoah hadd Koaeadoffean feeahr di Soaj geaschdommbd. Wäj 
sea feeaddish woaeahr, kohm sea eeann’n Schdall, eeann do woaeahr 
ea Freggin (Ferkel) ka’budd/kabúdd. 
Di Woaeahs sahd: „Doaeass woaeahr di ahld Fajsea, däj woaeahr 
ohnea Kroajds beagroahwea. Offeam Groahb woaeahr bluhs ean 
Blommeaschdoagg droff. Däj hadd deas schwoaeaddsea Buch 
gealäeahsea!“ 
� Di Woaeahs sahd: „Woann däj kimmd, deeaffsdea nidd „joah“ soah, 

sossd doaud sea dajsh veahäggsea!“ 
� Wenn man in Feindschaft mit jemandem lebt und man ist gezwungen, 

mit dem „Feind“ zu reden, oder der „Feind“ zwingt einen, zuzuhören, 
soll man „leck mich am Arsch“ denken oder in Gedanken sagen. 

Rudolf Kaiser wusste noch von weiteren volkskundlich interessanten 
Dingen zu berichten: 
� Es gab einen bestimmten Tag im Jahr, wo alle Pflanzen Heilpflanzen 

waren (z.B. di Geahoannsblommea dsoaum eeannrajwea so Herr 
Schneider) das war dea Geahoannsdoahg (der Johannistag), 24.Juni. 
Siehe dazu den Aufruf zur genauen Erforschung des „Himmelfahrts-
Kräutersuchen“ von Karl Löber S.87 in: VoScho 5/1941 

� Dea Luhmellear voh Buwweahuasea harrea sea baj so eam Schdrajsh 
noahchds immea dswellf bahl (fast) earschoaeassea. Däeahr woaear 
ahch dea Frihdhobswäeaddear.  

� Woann oahs geaschdoaearwea eeass eeann däeahr Duhrea iwweasch 
Wochenend deahoaimm lajd ean nidd beagroahwea wäeadd, 
schdiearbd oahs voh dea Veawoanndschafd nohch. 

� In einer Dorfecke sterben oft 3 hintereinander (Zahl Drei). 
� Ritual: Kläbbea, wenn jemand gestorben war, wurde diese Neuigkeit 

sofort dem Kirchendiener übermittelt. Dieser läutete umgehend mit 
einer Glocke folgende Signale drei Mal: hoch-tief mehrere Male, dann 
die Glocke angehalten und mit einem Ruck mehrere Male 
hintereinander den gleichen Ton erzeugt. Dies insgesamt drei Mal. 
Ende des Rituals. Auffällig ist wieder die Zahl DREI im Ritual.  

� Di Dachdrauf, heute mundartlich: Kenning (Dachrinne),  
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� Di Dachdrah ist das Stück Land/Boden zwischen der Regenspur, die 
die vom Dach tropfenden Regenmassen auf dem Boden hinterlassen, 
die ums Haus geht und der Hauswand. 

� Keeann innear oahm Joeahr deeaff mear nidd offean Frihdhohb 
loeassea eeann ahch nidd eeann ean Schbishl guggea loeassea. 

� Ein Bauer von Feldkrücken (dea Oeaddea Kall) ist 3 Mal um den Mist 
gelaufen, bevor er z.B. die Kühe eingespannt hat, oder die Kühe auf 
die Weide trieb. Dies sollte dem Schutz des Gespanns oder des 
Viehs dienen (vergleiche: mein Vater ist als kleiner Junge in 
Weißrussland dreimal um das Vieh gelaufen, das er hüten musste, um 
es so vor dem Wolf zu schützen). 

� Woann di Koau ea Kallb geamoahchd hadd, grohch di Koau di 
eeaschd Mellsh säeallwear (nur den allerersten Tropfen, Schluck, di 
Biss, genannt auch di Bissmellsh, denn das war doch Kraftnahrung für 
das Kalb, so Herr Wilhelm Schneider IV.). Herr Keil wusste: die Kuh, 
die gekalbt hatte, bekam als erstes ein Stück trockenes Brot vom Laib. 
Das hat ihnen sehr gut geschmeckt. Das bestätigt die Aussage von 
Herrn Kaiser: Beim Brotbacken wurde auf den 1.Laib eine Mulde 
gedrückt. Diesen Brocken bekam die Kuh, die ein Kälbchen hatte. 
Das sollte Glück bringen (die drei Rituale lassen auf eine uralte 
Kuhverehrung schließen!). 

� Dsweschea dea Joeahn deeaff mear koah Äbbeal äeassea, do gridd 
mear eam näggsdea Joeahr koah Schwäeahn. 

� Wenn einer 2 Strümpfe von verschiedenen Paaren anhatte, gingen die 
Hexen nicht an ihn. 

� Woann ea Deggwoeadds ea wajs Bloaeahd hadd, beadoajd doaeass 
Uhglegg (auch in Lanzenhain und Dirlammen bekannt, dort heißt es 
aber: ea Runggeal). 

� Zwei-köpfige Kälber und Schafe werden häufiger geboren, als man 
denkt. 

� Kamen am Abend die Mädchen und Burschen in der Spinnstube 
zusammen, so drehte sich die Unterhaltung größtenteils um 
schauerliche Gespenster- und Spukgeschichten (das habe ich auch in 
Berlin vor allem bei einigen 7.- oder 8.Klässlerinnen in den Pausen im 
Flur beobachtet: sie saßen auf dem Boden und lasen Gruselromane). 

Ende Zitate Herr Rudolf Kaiser 
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Erinnerungen von Wilhelm Schneider IV.

Wilhelm Schneider IV. 

Herr Schneider wusste eine Begebenheit aus der Zeit des Gesahne-
Glaubens. Dea Linggeasch Luj, später: Doammea Luj (Daumen Luj)
hadd sish ea Schdegg ohm Doammea oabbgeahaggd, daher hatte er 
seinen neuen Dorfnamen. Er war Schdroeahseawäeaddear. Das geschah 
Ende der Vierziger, Anfang der Fünfziger Jahre des 20.Jahrhunderts. Im 
Daumen verläuft im Gegensatz zu den übrigen Fingern ein großes 
Blutgefäß, so dass man an so einer Wunde durchaus verbluten konnte. Er 
war zu dea Hoannoamms Marri gegangen. Aber der Gesahn hatte nicht 
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geholfen, die Wunde blutete unaufhörlich. Der Vater von Wilhelm 
Schneider IV. dea Hoawwiss Willämm (ebenfalls mit Namen Wilhelm 
Schneider) hatte zum Glück für dea Linggeasch Luj eine 
Sanitäterausbildung schon vor dem 2.Weltkrieg gemacht. Er band die 
stark blutende Wunde fachgerecht ab. Dr. Nikolai nähte dann diese 
Wunde zu. So ging das damals. Man musste ja etwas machen. Die Wunde 
verheilte wieder ordentlich. 

Früher gab es in Feldkrücken, wie in Münster, auch keinen Nikolaus. Das 
Nikolaus-Ritual am 6.12. kam erst nach Ende des 2.Weltkrieges. Das 
Ckristkind war eine Erziehungsperson. Meist war es der Nachbar mit 
Fratze und Verkleidung, der zu Herrn Wilhelm Schneider IV. am Heiligen 
Abend kam. Hier sehen wir deutlich, dass das Ritual gar nichts mit dem 
christlichen Christkindlein zu tun hatte. 

Auch von einem anderen Ritual, das auch in ganz Oberhessen anzutreffen 
ist,  wusste Herr Wilhelm Schneider IV.:  
Moaj Loajd, däj brohchdea, woann sea deas meddgeanommeanea 
Bruhd nidd goanns gäeassea harrea, deas Hoaeahseabruhd medd 
hoahm/hoaimm. Iwwear soh aud hoh mear ihs frojear geafroajd. 

Spiele 
Auf die Frage, was früher gespielt wurde, sagte er: Als Kinder hatten sie 
in der Regel nur wenig Zeit zum Spielen, denn es musste immer mit 
angepackt werden, wo es was zu tun gab. Das mussten einem die Eltern 
oder Großeltern gar nicht sagen, das sah man von selbst.  

Ruhdhennsheas, ein typisch mittelhessisches Spiel mit kleinen Kindern, 
bei dem ein, oder auch zwei Erwachsene und ein Kind immer 
abwechselnd eine Hand auf die andere legen. Nun zieht der jeweils 
unterste seine Hand heraus und schlägt, (nicht so heftig) auf die oben 
liegende Hand. Dieser Vorgang wiederholt sich ständig und wird dabei 
immer schneller. Macht man das eine Weile, werden die Hände vom 
Draufschlagen allmählich ganz rot). 

Ein Holzscheiben-Spiel wurde gespielt, dazu wurden säeallwead 
geamoahchdea Schläger, däj soahchea wäj Meeassdbläddschear aus. 
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Einen Schaugealgaul hatten nur wenige. Schlagball wurde gespielt. 

Sie bauten sich mal einen Fliddsboahchea, doh nohm mear ean 
hoaeahseanea Schdäeaggea voh dea Nesshäggea (Flitzebogen, dazu 
nahm man einen Stecken der Haselnuss) ean ea Prässgoeaddean (und 
eine Presskordel). Das Schießen damit geschah aber auf andere Weise, als 
wir das heute kennen. Man schnitt sich einen kurzen Pfeil, der eine kleine 
Astgabel am Ende aufwies (der Pfeil sah aus wie eine 1). Man hakte nun 
die kurze Seite der 1 wie einen Krabbea (Haken) in die Spannschnur und 
zog am Pfeil. Aus diesem Grunde mussten die Pfeile auch nicht lang sein, 
wie bei der heutigen Methode. Der sich um sich selbst drehende, wie 
ein Bumerang fliegende Pfeil flog und traf wegen seiner 
dreidimensional räumlichen Ausbreitung beim Flug auch viel eher 
ein Ziel (so auch in Ruppertsburg von Herrn Paul Hahn gehört im 
Zusammenhang zu Fliddseaboahchea und dem in Rup. so genannten 
Schbringgil, sonst nirgends gehört, hochinteressant, siehe Heft 8). 

Auch wurden ea Fliddsch, di Fliddschea (Katapult) aus Astgabeln aus 
dea Nesshäggea gebaut. Dazu benötigte man noch einen Einmachgläser-
Gummiring, fertig war die Schusswaffe. 

Ein in ganz Mittelhessen bekanntes, kostenloses Kinderspielzeug war 
das Stehaufmännchen aus geknicktem Grashalm und Kälberkern, wie in 
Münster, Ruppertsburg, überall. 

Kliggear-Schniggea wurde in der Regl mit kloainnea roeanndea 
Schdoaheaschean gespielt. Gekaufte farbige Tonkugeln waren selten. 

Er hatte als einziger im Dorf eine funktionierende Doammbmaschihn
voh Bläeach. Do woaeahr ea Vorrichtung droh wäj ea Öhlmenn, ea 
oannear wäj ean Schdoahklebbear oawwear Schdoahbräeachear. Er 
musste sie mit in die Schule nehmen, doh soahg jehdeasch voh dea 
Schojlear, wäj doaeass Wäearg gidd. 

Er hatte als Kind ean Flihshear JU 52, der wurde mit einem Schlüssel 
aufgezogen und fuhr auf dem Boden immer im Kreis. Er hing meist an 
der Zimmerdecke. Ende Zitate Herr Wilhelm Schneider IV. 
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Weitere interessante Beiträge von Alfred und Annemarie Keil 

Schon bei den Flur- und Hausnamen zeichnete sich eine genaue Kenntnis 
der Materie ab. Herr Keil wusste am 7.8.07 und 3.11.07 noch viele 
übersehene Flunamen, einige übersehene Hausnamen und neben vielen 
anderen Dingen auch noch ausführlich Bescheid, was die Schuster und 
andere Bewohner der Häuser des Dorfes Feldkrücken angeht. Herr Keil 
sprach auch eine ältere Abart des langen oah-Lautes oft nasal, hinter dem 
dann noch ein i-Laut zu hören ist und der in ganz Mittelhessen verbreitet 
war. Er sagt z.B.: Roahidwissea, andere sagen: Roahdwissea. 
Überrascht war ich von der Tatsache, dass dea Hoanneasea-Johoanns 
Allfrehd seit frühester Jugend täglich das Wetter beobachtet und sich 
Notizen dazu aufschreibt. Ein wahrer Wetterprophet und Kalendermann 
nach alter Tradition.  

Alfred und Annemarie Keil beim Krauthobeln 

Jägersprache 
Rehlocker: ein Stück Schneidgras zwischen beide Daumen und 
Hineinblasen. Das erzeugt den Hilferuf eines Rehkitzes. Daraufhin stößt 
die Ricke (die Reh-Mutter) mit den Vorderhufen auf den Boden. 
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Frau Keil wusste u.a. von einem uralten Eierkult zu berichten:  
Wenn ein kleines Kind mit seiner Mutter zum erstenmal irgenwo zu 
Besuch ist, nimmt die Gastgeberin ein Ei und dreht es einmal im 
geöffneten Mund zwischen den Lippen rund.  

Siehe dazu:  

-Die Hausgans in: Die Vögel im Volksglauben S.507/508 auch noch nicht 
bebrütete Gänseeier wurden in den Mund gesteckt. Die Bedeutung im 
Volksglauben: 
Sobald die Eier anfangen zu gatzen, so fange du an zu schwatzen. 
Das Kind soll überhaupt sprechen, reden lernen, das ist wohl der tiefere 
Sinn dieses Brauches. 

-Ostereiermalen und das Ei im alten hessischen Brauch von Karl Lenz, in: 
VoScho 3/37 S.90  

-Das Ei im österlichen Brauch (überwiegend Odenwald) von Heinrich 
Winter mit Abbildungen nach Aufnahmen des Verfassers, S.99-101 in: 
VoScho 1935, siehe dazu auch die Filmbeschreibung der Kulturfilme des 
Landschaftsbundes Volkstum und Heimat Ostern im Volksbrauch des 
Odenwaldes von Dr.Ing.Hch.Winter S.190/191 in: VoScho 1935. 

Frau Keil kannte die Anwendung der Veilchenwurzel beim zahnenden 
Säugling.  
Wenn ein Säugling zahnt (Zähne bekommt) und er deshalb vor 
Schmerzen den ganzen Tag weinerlich ist und drennsd, dann wurde ihm 
in Feldkrücken eine Vajuhnwurzel am Schnürchen um den Hals 
gebunden. Man ließ den Säugling nun ständig auf diese Wurzel 
draufbeißen, denn das half. Kein Wunder: In der Veilchenwurzel ist 
genau wie in der Weidenrinde die schmerzlindernde Salicylsäure 
enthalten, die z.B. auch in der Tablette ASPIRIN den Hauptwirkstoff 
bildet. Unsere Ahnen wussten, was für was gut ist! 
Noch eine weitere Heilanwendung von Pflanzen oder Teilen davon ist 
überliefert: Früher wurden die frischen Triebe der Fichten im Frühjahr 
geerntet, wurden in Alkohol gelegt, und in einer Flasche ziehen lassen. 
Dieser Sud wurde als Rheumamittel verwendet. 
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Frau Keil kannte noch ein wunderschönes Ritual: 
Kindern, die Geburtstag hatten, wurde auf die linke Schulter ein 
Schdroajsi geboeannea. Jeder Erwachsene im Dorf sah, was das heute 
für ein besonderer Tag für den kleinen Menschen war. Man sprach ihn 
freundlich an, vielleicht gab’s auch was, wobei das aber gar nicht das 
Wichtige ist, sondern nur das freundliche Ansprechen. So entsteht 
Erziehung, Vertrautheit und Verbundenheit im Dorf. Alle sind für den 
jungen Dorfbewohner zuständig. Ein wunderbares Ritual, welches von 
echter Anteilnahme im Zusammenleben zeugt. 
Ich empfehle den jungen Familien: Sofort wieder einführen und beleben! 
Besonders in Institutionen wie Kindergarten oder Grundschule. 

Frau Keil kannte die Redensart: 
Woann di Schnoaeahrea om lengsdea soaj, eeass dea Schlohf ohm 
sissdea (wörtlich: wenn die Haferähren am längsten sind, ist der Schlaf 
am süßesten. Das soll heißen: wenn die Arbeit am dringlichsten wird, ist 
man ob des Ausmaßes am müdesten), 

Die Spinnstube fand ganz früher immer in dem gleichen Haus statt. Die 
Hausherrin war di Schbeeannfrah, der Hausherr dea Schbeeannhäearr. 
Später entstand die Sitte, dass jede Woche das Haus geawäeasseald
(gewechselt) wurde.  

Aberglauben: 
� Eine Braut darf sich auf dem Weg zur Kirche nicht umblicken, das 

bringt Unglück. 
� Woann ea Keeannd nidd geadahfd eeass, deeaff’s nidd eanaus. 

Vohm Ihweas eeann vohm Loanggoaud: 
dea Ihweas sahd: woann doaeass Hah ihweas goaud eas, kimmd’s 
hoaimm! 
dea Loanggoaud sahd: doaeass eas loanggoaud, doaeass kimmd hoaimm! 

Ende Zitate Ehepaar Keil 
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Ernst Rühl, der letzte Schmied in Feldkrücken76 

Auskünfte über das Schmiedehandwerk in Feldkrücken gab mir Ernst 
Rühl, genannt dea Johoanns Äeannsd am 2.12.1995: 

Ernst Rühl 
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� dea Säddshohmear (der Setzhammer), merream Säddshohmear wäeann 
di Rähf imm dea Fässear fässd geaklobbd, 

� di Schrohrea (im Amboß befinden sich je ein rundes und ein 
quadratisches Loch, um darin verschiedene Werkzeuge zu befestigen. 
Auf dem Amboß wurden glühende Eisen bearbeitet, die mit dem 
halbrunden oder runden Maul der Feuerzange festgehalten wurden 
oder mit Hilfe der Löcher befestigt wurden, wie Ehjeadsinggea 
schbeeadds mah, Bluggschoaeahrea-, Mahseal-, Beggeal schoaearb 
mah). 

� dea Nuhdring, 
� di Bannea (das Scharnier), 
� ean dea Ässea hahs geamoahchd, 
� dea Leschdroahg woaeahr voh Guss,  
� die Farben des glühenden Eisens: kirschrot (weniger hart), hellrot 

(härter), 
� es wurden Kuh- und Pferdefuhrwerke gebaut, 
� Kettenringe wurden in Feuer geschweißt. Das war eine „böse“ Arbeit 

ebenso wie das Zusammenschweißen der Wagenreifen, 
� Der zu weit gewordene eiserne Reifen um das Holzrad wurde mit der 

Stauchmaschine enger gemacht, 
� In den 1940er Jahren goabb’s feeahr Goajl beaschloh 1,50 RM, 
� Klohwea ean Banneanäsheal wonn säeabbsd geamoahchd, 
� Weearmflaschea wonn gealidd (gelötet), 
� Eiserne Fensterrahmen aus T-Eisen hergestellt.  

Ende Zitate vom Johoanns Äeannsd 
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In diversen Büchern gefunden 

Ein Weidfahrer-Reim aus Feldkrücken findet sich in: Vogelsberg und 
Schlitzerland (VogSch2) von Georg Michel, Band 2, Seite 50: 

Hojrea, hojrea, hahrea/hoaeahrea, 
deas Kallshea hojd sea Schoaeahrea, 
Woaeass koann däj Koau deafieahr, 
Deas Kallshea eeass ea Dussealdieahr. 

Es muss in Feldkrücken: hoaeahrea/Schoaeahrea heißen, Herr Wilhelm 
Schneider IV. kannte den Reim.
Inhalt: Das Karlchen ist nicht aufmerksam beim Hüten, die Kuh richtet 
auf fremdem Grundstück Schaden an. Schuld ist nicht die Kuh, sondern 
der Weidhirt. 

Auf S.120/121 VogSch2 findet sich ein Gesahn und ein abergläubiges 
Kehr-Ritual der Feldkrücker Ammi, mit dem sie ihren Zukünftigen zu 
sehen suchte, überliefert von Pfarrer Bindewald: 
Des nachts, auf St.Pauli Bekehrung spielte sich nicht nur bei ihr 
Folgendes ab: 
Sie macht ihr Bett anders als sonst: das Kopfkissen an die Füße, die 
Decke auf die linke Seite, das Hemd verkehrt herum an (Brustseite auf 
den Rücken), legt sich zu Bett, bekreuzigt sich dreimal und spricht:  

Heut’ ist St.Pauli Bekehrungsfest, 
da verkehren sich alle Herren und Gäst’ 
und auch die lieben Engelein, 
die im Himmel und auf Erden sein. 

Soll ich mit ihm glücklich sein, 
so soll er kommen mit Weck und Wein; 
soll ich aber leiden Not, 
so komm’ er herfür mit Wasser und Brot. 
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Und damit ist Ammi eingeschlafen, und nach Mitternacht stand sie auf, 
kehrte mit dem Besen kreuzweise von einer Stubenecke zur andern und 
trug den Kehricht durch die Tür. Da ging die Haustür ohne das geringste 
Geräusch von selber auf, und wie ein dünner Hauch zog es durch den Flur 
hin. Er war es leibhaftig, ihr Steffen, sie kannte ihn an seinen treuen 
Augen. Aber gar leidmütig sah er aus und gar „betugt“. Aber was er in 
Händen hatte, das vergaß sie zu besehen: Wasser und Brot oder Weck 
und Wein? Oh, wer mir das jetzt sagen könnte! Da erlosch das Licht, und 
der Besen fiel zur Erde. 

Auch hier finden wir meine Vermutung bestätigt: Gesahne kommen von 
außen mit dem Christentum und dem Hochdeutschen. Sie stammen nicht 
aus der ortsansässigen Dorfbevölkerung. 

Die Figur der Oammi, die neben Rihn wohnte, lebt heute noch in 
Feldkrücken in der Erinnerung der Einwohner. Di Kehleasch-Oammi, di 
Kehlear-Oammi, deas Oammishea ist von den vorletzten Raubrittern 
auf dem Schlossberg entführt worden, musste aber auf Druck einer 
Obrigkeit wieder freigelassen werden. Die Sage findet sich auch im Buch:  
Feldkrücken - Dorfchronik zur Geschichte unseres Dorfes (I. 
überarbeitete Auflage) 1985 von Ernst Rühl I., Ulrichstein-Feldkrücken, 
Haubergweg Nr.4 auf den Seiten 3-7. Hier wird sie auch „Die Schloß-
Barb“ genannt. 
Nach anderer Quelle war die Schloss-Barb eine böse Gefährtin des Graf 
Junker, dem Raubritter vom Schlossberg. 

Weitere Feldkrücken betreffende Quellen: 
-Auf Seite 140 VogSch2 wird eine Sage vom Wilden Jäger von Bürgermeister Rühl 
erzählt. 
-Heinrich Rühl XII, Bürgermeister aus Feldkrücken, „Di Schneeaddsboangg“ in: 
VogSch2  S.224 Abkürzungen: VogSch1/2= Vogelsberg und Schlitzerland - Unser 
Heimatbuch Bd.1 1955 (VogSch1) und Bd.2 1964 (VogSch2) von Georg Michel, 
Schroedel Verl.Darmstadt/Hannover 

-Wüstungen u.a. Feldkrücken, Vogelsbergsage, Flurnamen mit Deutungen, 
Volkskundliches, Auszug aus dem Wörterbuch, Sprichworte und Redewendungen, 
Gesane, Sage und Spuk, Aberglaube, Hausnamen mit Abbildungen zu finden in: 
Ruppertenröder Heimatbuch - Herausgeber: Heimatgeschichtlicher Arbeitskreis 
Ruppertenrod, 1998. 
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Die Lange Nacht (Loangg Noahchd) vom 23. auf den 24.12.80 

Redensart: Doh woaeahr geascheeaddsd (Termin des Dienstboten-
wechsels, siehe auch Foto und Bericht aus Engelrod in: Volk und Scholle 
1/1937). 
Wenn Magd und Knecht das Dienstverhältnis beendeten und woanders 
anfangen konnten, wurde von der Magd die sogenannte 
Scheeaddskissdea von der alten Arbeitsstelle zur neuen gebracht. Dort 
wurde dann gefeiert (gescheeaddsd). 

Viele (gehört: früher nur männliche) Einwohner Feldkrückens, wie auch 
solche anderer Vogelsberg-Dörfer gingen und gehen noch heute in die 
Dorfgaststätte, um di Loangg Noahchd, das wichtigste Fest des Jahres, 
ausgelassen zu feiern.  
In noch früherer Zeit fanden diese Feste nur in der Spinnstube statt. Die 
Jugend feierte ausgelassen und fröhlich in den Spinnstuben. Dieser 
Termin war auch das Ende des Dienstverhältnisses für di Knähshdea
(Knechte) ean di Mahrea (Mägde).  
Es ist die Nacht vom 23.- auf den 24. Dezember. Mit christlichen Inhalten 
hat dieses Fest aber deshalb noch lange nichts zu tun, im Gegenteil: das 
christliche Weinachtsfest mit der Heiligen Nacht hat etwas mit der 
„Langen Nacht“ zu tun.  
In Eschenrod heißt das Fest Pengeas. In diesem Begriff ist pengea, 
ohpengea (entzünden, anzünden) enthalten. Selbstverständlich, denn das 
neue Jahr wird entzündet, angezündet. Das wärmende Sonnenfeuer ist 
neu entfacht. Ab jetzt werden die Tage wieder länger. Das ist auch der 
Hintergrund für unser heutiges Sylvester-Ballern. 

Dass das Fest „lange Nacht“ und nicht „kurzer Tag“ heißt, weist auf eine 
uralte Bedeutung hin, da nach alter keltischer und später germanischer 
Vorstellung die Nacht das Maß der Zeitrechnung war. Die Nacht endete 
mit dem Tag. Die Abenddämmerung war Übergang zur neuen Nacht. 
Auch dazu gibt es in unseren Mundarten Reste von Ursprachen und Ur-
Vorstellungen: geanähshd, inneargeanähshd und iwweargeanähshd
(gester, vorgestern und übermorgen) 
In neuesten Untersuchungen über die zur astronomischen Beobachtung 
errichtete Megalith-Anlage Stonehenge in Südengland hat man in 
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zweifacher Hinsicht die Nacht des 22. Dezember (heute als 21.12. des 
Jahres bezeichnet) als die wichtigste Nacht im Jahr erkannt. Wegen dieses 
Datums wurde die Anlage in der Jungsteinzeit offensichtlich 
hauptsächlich errichtet.  
Genau gegenüber des wichtigsten Zugangs in die Anlage befinden sich 
zwei übereinanderliegende Beobachtungsfenster. Im unteren der beiden 
erscheint jedes Jahr die Sonne für einige Minuten bei Sonnenuntergang 
am 21.12.  
Die Forscher haben nun herausgefunden, dass die Anlage aber vor allem 
der Mondbeobachtung diente. Im oberen Fenster, und das scheint mit 
Absicht das Wichtigere zu sein, erscheint nach einem knapp 19 Jahre 
zählenden Mondzyklus ein Jahr lang einmal im Monat der Vollmond bei 
seinem Untergang am Horizont.  
Die sesshaft gewordenen jungsteinzeitlichen Erbauer haben mit diesem 
Bauwerk gleichzeitig ein Denkmal gesetzt für ihre noch nomadisierenden 
Vorfahren und für deren astronomischen Kenntnisse, das Mondwissen 
und die damit einhergehende Mondverehrung.  
Diese Vorfahren waren Jäger und Sammler und lebten hauptsächlich vom 
nächtlich erlegten Wild. Dabei waren sie nicht so sehr vom Wohl der 
Sonne abhängig, wie die Konstrukteure und Erbauer von Stonehenge, die 
nun Ackerbau und Viehzucht betrieben.  
Der Mond zeigte den frühen Menschen nicht nur bestimmte wichtige 
Termine des Jahreslaufs, die wir heute noch in christlicher Verkleidung 
vorfinden, wie etwa Ostern, Totensonntag und Weihnachten mit der 
Heiligen Nacht!  
Sie benötigen das Mondlicht ganz praktisch zur nächtlichen Jagd und 
vertrauten auch sonst ganz auf die Zeichen des Himmels, die ihnen 
Nützliches auf der Erde offenbarten. Dabei spielte neben dem nächtlichen 
Sternenhimmel, der Milchstraße, dem Regenbogen  vor allem der Mond 
in seinen verschiedenen Erscheinungsformen, wie etwa das Mondhorn 
der Mondsichel eine herausragende Rolle. 
In der Zeit der Erbauung von Stonehenge war dieses astronomische 
Mondwissen, nach Ansicht der Forscher, schon verblasst. Es gab zuletzt 
nur wenige Mondkundige, weil die allgemeine Beobachtung des Wetters 
und der Sonne den jungsteinzeitlichen Bauern und Viehhirten wichtiger 
erschien.  
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Man ahnte voraus, dass mündliche Überlieferung irgendwann mangels 
Interesse keine Fortsetzung haben werde. Wissen wurde immer nur 
mündlich überliefert, eine Schrift wollten oder hatten sie nicht. Deshalb 
wurde ihr Wissen in dieser Form in Stein verewigt. Deshalb wurde es auf 
diese Weise manifestiert. Eine grandiose Idee und eine noch 
beeindruckendere Leistung.  

Warum sollte sich nicht über die Jahrtausende dieser wichtigste Termin 
des Jahreslaufs in dieser Form im Vogelsberg erhalten haben? Neben 
unserem Sylvester-Geballere verbirgt sich auch das christliche 
Weihnachtsfest mit der Heiligen Nacht dahinter und in abgelegenen 
Regionen feierte man dann halt doppelt und dreifach: erst das 
Althergebrachte, anschließend das Neue und schließlich das ganz Neue. 
Die Termine haben sich wegen der häufigen Kalenderreformen ein wenig 
verschoben. Der Sinn des Festes und der Anlass nicht: Endlich ist der 
Zyklus der immer länger werdenden Nächte beendet. Es gibt wieder 
Hoffnung auf Wärme und Sommer. Ist das kein Grund ausgelassen zu 
feiern? 
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In der Reihe Unsere Mundarten Unsere Mundarten Unsere Mundarten Unsere Mundarten sind folgende Hefte geplant oder 
vollendet:  

� Die Laubach-Münsterer Lautschrift zur Darstellung mittelhessischer Mundarten 
(Heft  1)  

� Die Namensgebung in Mittelhessen (Heft  2) 
� Auffällige Unterschiede in den mittelhessischen Mundarten zum Hochdeutschen 

bei Substantiven, Adjektiven und Verben (Heft  3)  
� Volkskundliches und Mundartliches aus Feldkrücken (Heft  4)  
� Mundartliche Redewendungen aus Mittelhessen (Heft  5) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Hattenrod (Heft  6) 
� Abstrakte Sprache dient dem Beherrschen - Vom Bitten, Danken, Grüßen, 

Verabschieden und von der Höflichkeit in Mittelhessen (Heft  7)  
� Volkskundliches und Mundartliches aus Ruppertsburg (Heft  8)  
� Mundartliche Tier- und Pflanzennamen in Mittelhessen (Heft  9) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Meiches (Heft 10)  
� Weitere auffällige Unterschiede in den mittelhessischen Mundarten zum 

Hochdeutschen – Fortsetzung von Heft  3 (Heft 11) 
� Konfliktlösungsstrategien in den mittelhessischen Mundarten durch sprachliche 

Mittel (Heft 12)  
� Mundartliche Sprüche, Verse und Lieder aus Mittelhessen (Heft 13) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Ober Bessingen (Heft 14)  
� Tiernamen in dörflichen „Uznamen“ weisen auf Tierverehrung in vorchristlicher 

Zeit hin (Heft 15) 
� Vom Glauben und Aberglauben (Heft 16) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Ettingshausen (Heft 17) 
� Die Münsterer Tannenfüchse (Heft 18) 
� Veröffentlichte Mundartautoren Hessens (Heft 19)  
� Volkskundliches und Mundartliches aus Groß-Eichen (Heft 20) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Eiershausen (Heft 21) 
� Veröffentlichungen zu einzelnen Orts- und Regionalsprachen Hessens (Heft 22) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Stangenrod (Heft 23) 
� Traditionen im Ritual und Kinderspiel in Mittelhessen (Heft 24) 
� Die Hausnamen und Bewohner der Häuser in Münster (Heft 25) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Nieder Bessingen (Heft 26) 
� Initiationsriten bei unseren heidnischen Vorfahren (Heft 27) 
� Unterrichtsheft ab dem 7.Schuljahr (Heft 28) 
� Diskriminierung von Juden und Zigeunern in unseren Mundarten (Heft 29) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Röthges (Heft 30) 
� Volkslieder in oberhessischer Mundart (Heft 31) 
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� Grimms Märchen und andere in oberhessischer Mundart (Heft 32) 
� Älteste Bestandteile in den mittelhessischen Mundarten (Heft 33) 
� Uznamen für Bewohner der Nachbarorte in Hessen (Heft 34) 
� Oberhessische Sagen in Mundart (Heft 35) 
� Die Dummen und die Schildbürger – Was steckt dahinter (Heft 36) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Freienseen (Heft 37) 
� Volkskundliches und Mundartliches aus Allendorf/Lumda (Heft 38) 

Auch andere Dörfer sind in Planung, beziehungsweise sind schon in Arbeit. 
Interessierte Bürger aus den mittelhessischen Dörfern mögen sich bei mir melden, 
wenn sie ihre Mundart vor dem endgültigen Vergessen bewahren wollen und wenn 
sie ihre einmalige Muttersprache selbst nicht ausreichend darstellen können. 
Besonders erhaltenswert sind Begriffe und Redensarten, die mit ausgestorbenen 
Tätigkeiten in Verbindung stehen, Flurnamen, Redewendungen, Lieder und 
Sprüche. Was nicht aufgeschrieben wurde ist für die Nachwelt verloren! 
Jürgen Piwowar 
Kietz 9 
16949 Lockstädt Tel.033981/85823 
Email: Juergen.Piwowar@gmx.de 


